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Die polnische Frage in Deutjchland. 

Aus Nr. 185 der Gazeta Narodowa (PBojen) 
vom 17. Mai 1917. 

gut Rede des Herrn Reidhskanglers 

‚meint das Blatt: 
„Was die Krieg Sziele anbetrifft, fo ijt es flar 

und begreiflich, daß der Kanzler angefichts des BVer- 
halten3 der Cntente mit fonfreten Vorjchlägen nicht 
Hervortreten fann. Wie er mit Recht ausgeführt hat, 
würden die Gegner das, was er irgend in Diejer Hin- 
ficht jagen würde, zur Anfachung der bereits erlöfchen- 
den KriegSbegeifterung verwenden. Die Ausführungen 
des Kanglers find in Diejer Hinficht jo logijch, daß 
man eine andere Antwort von ihm nicht hat erwarten 
fónnen. Auch hier muß man feine Kiugheit und feine 
Mäpigkeit bewundern. Den entfejjelten Weltjturm vor 
fich, muß er fich unter biejen jchwierigen Verhaltniffen 
gegen die VBorjtöße innerer Gegenjige wehren, und er 
weiß fich allfeitig mit der Überlegung eines gereiften 
Staatsmannes Rat im Gefühl der auf ihm lajtenden 
Verantwortung. Unter biejen Verhältnifjen ijt Beth- 
mann Hollweg wahrhaftig ein Mann der Vorjehung. 
Wieviel Kabinette der feindlichen Mächte haben in der 
Beit des gegenwärtigen Krieges bereits ihre perjönliche 
Qujammenjegung geändert, wieviel neue Leiter des 
Staatsjchiffes find auf der gegnerijchen Seite auf der 
Bildfläche aufgetreten, um Die Fehler der Vorgänger 
wieder gut zu machen und weiter zu experimentieren ! 
Einzig Bethmann Hollweg Hat fich jeit drei Jahren in 
jeiner Stellung behauptet, wobei er dag Bertrauen 
der Mehrheit der Nation und der Krone auf feiner 
Seite hat. Gerade er ijt darum, weil er den Ein: 
flüffen feiner extremen Partei nachgibt, fondern ficher 
den Mittelweg nach dem vorgeftectten Ziele wandelt, 
in dem heutigen Chaos der einzige Mann, der die 
Einmütigfeit des Denkens und Strebens aufrecht zu 
erhalten vermag. Würde er dem Einfluß der friegerijch 

| geftinumten Aldentichen folgen, und wollte er um 
| jeden Preis einen Krieg ohne Ende führen, dann könnten 
| fic) die Leidenfchaften entfeffeln, von denen der Sozial: 
Demofrat Scheidemann gejprodjen hat. Würde er 

hers den Weg diejes Politifers gehen, dann würde 
| dies die SKriegsfurie bet der andern friegführenden 
| Seite im Auslande ftärfen. Cr geht fomit feinen 
| eignen Weg, und bie Mehrheit des ReichStages ijt mit 
jeinem Vorgehen einverftanden. Das Ausland muß 
auch mit feiner Stellungnahme rechnen. 

Die Koalition befundet noch nicht die Abficht, 
Srieden zu jchließen, der Sanzler bezeichnet aljo ihr 
gegenüber jeine Kriegsziele nicht mehr. Cine gewijje 
Abweichung hiervon jehen wir in jeiner an die Adreffe 
Ruflands gerichteten Mugerung, die größere Geneigheit 
zum Frieden zeigt. 

Nachdem Herr v. Bethmann Hollweg in furżen 
Umrifjen das Verhältnis Deutjchlands zu den neutralen 
Staaten bejprochen hatte, bemerkte er zum Schluß, bag 
bezüglich der Kriegsziele zwijchen ihm und der Ober: 
leitung der Armee völlige Einmütigfeit in den Anfichten 
beitehe. Und hierauf ftiigte er fein Vertrauen auf 
eine baldige und gliidliche Beendigung des Krieges. 

Die Prawda-Pojen meint in der gleichen 
Angelegenheit in der Nummer 35 vom 19. Mai u.a.: 

„Bei Betrachtung der Ausführungen des Herrn 
v. Bethmann Hollweg muß bemerkt werden, Dak. 
zunächit feine Ausficht auf Beendigung der Kämpfe 
vorhanden ift. Die Feinde der Mittelmächte, Die 
bisher den Gegner mit dem Schwerte nicht zu bejiegem 
vermögen, feben ihre ganze Hoffnung auf die unaus= 
gejegt miflingenden Angriffsfämpfe im Wejten, be= 
jonder3 aber auf den Aushungerungsplan und neuerdings 
auf den Beiftand Amerikas. Indejjen fließt das 
Blut in Strömen weiter, und die Unterjeeboote unter= 
qraben bie Crijteng der Herrjcherin der Meere, Englands. 
Die Feinde wollen von Frieden nichts. hören, und im 
ihrer Verblendung predigen fie, ebenfo wie die deutjchen 
Konjervativen, die Notwendigkeit, den Gegner zu zer- 



muß fich 
Daj  Diejer 

trümmern, jowie Annerionspläne Man 
jomit mit dem Gedanfen ausjöhnen, 
jchreckliche Krieg nicht fobalb enden wird. 

Wenn wir uns jegt nach der Rede des Stanzlers 
in der Lage unjeres polnischen Bolfes umjefen, 
dann beftätigt fich das, wozu jeit Beginn des Strieges 
aufgeflärte und jcharfin die Zukunft blidende Leute aufs 
gefordert haben, daß wir Polen nämlich nicht untätig 
gufehen Dürfen, was um uns herum gejchieft, 
daß wir feinen abwartenden Standpunft einnehmen 
dürfen. Man weiß nicht, wann der Krieg zu Ende 
fein wird. Wer gewinnen will, der muß arbeiten, 
Denn nur die Arbeit bringt Früchte. 

E3 jcheint, alS wenn unjere Vertreter in den 
Parlamenten, die polnijchen Abgeordneten, fich endlich 
bon der Notwendigkeit des Handelns überzeugt haben. | Mittelweg zwar nicht bejtimmt bezeichnet, 
Sie haben in legter Zeit das Wort ergriffen, und | 
zwar, wie anerfennend hervorgehoben werden muß, 
in entiprechender Form, 
Das Jnterejje der polnischen Boltsgemeinschaft und | 
Die verantwortliche Stellung der Abgeordneten Heijden. 
So hat. denn auch jeder von uns mit Befriedigung | 
dieje Reden zur Kenntnis genommen und fich zweifels | 
log darüber gefreut, daß Die polnische Fraftion den | 
Standpunft der Untätigfeit aufgegeben hat und nicht | 
den Weijungen der Leute gefolgt ijt, welche empjahlen, 
fill zu figen und Neutralität jowie Umtätigfeit zu 
beobachten. Mit Befriedigung ftellen wir fejt, daß 
der Sinn für politiiches Handeln in unjeren Reihen 
gefiegt hat, was zweifellos und unbejtreitbar ein Ber: 
Dienjt Der Perjonen tt, Die feit Beginn des Krieges 
zur Arbeit auffordern. Über Dieje Leute fiel und 
fällt man unausgejeßt in manchen unjerer Blätter 
her. Heute haben fie die Genugtuung, daß ihre 
Stimme Gehör gefunden hat und nicht ohne gtinftige 
Ergebnijje für bie VolfSgemeinjchaft geblieben ijt. 

Die polnische Fraftion follte jedoch nicht auf 
Halbem Wege ftehen bleiben und fich nicht mit der 
bisherigen Tätigkeit zufriedengeben. Wenngleich Die 
Gigungen in Den gejeßgebenden Slörperjchaften bald 
für. längere Beit werden vertagt werden, fo bleibt 
noch viel zu erledigen. Und nicht nur die parlamen= 
tarijche Nednertribüne ijt ein Feld de Wirfens für 
unjere Abgeordneten. Hoffen wir, daß unfere Abgeord- 
neten- das Cijen jchmieden werden, jolange es heiß 
it, und daß fie in der Arbeit zum Wohle der Sache, 
deren Anwälte fie find, nicht aufhören werden. 

Die Feinde des polnischen Volkes jchlafen nicht — 
fie find jehr tätig, und fie ftreben unausgejegt danach, 
uns Polen alle Borteile zu entreifen, die uns nach 
diefem Kriege zustehen. Ulnjere Abgeordnetenfraftionen 
follten fich zu einer Tat aufraffen, die diejer Maulwurfs- 
arbeit ein für alle Mal ein Biel jegen würde. Die 
Möglichkeit hierfür ijt zur Genüge vorhanden, denn 
„wer den Hund jchlagen will, der wird auch einen 
Stock finden”. 

E3 ijt nur ein wenig guter Wille nötig; man 
braucht fich nur vor den auftauchenden Schwierigkeiten 
nicht zu fürchten und muß nur ein wenig Mut haben. 
Wir zweifeln aber nicht daran, daß unsere Abgeordneten 
Dieje Eigenjchaften befigen. 

Die Zeit wartet nicht. Wir geben der Hoffnung 
Ausdrud, daß die polnischen Abgeordneten Dieje Beit 
ausnügen und zu einer erlöfenden Tat jchreiten werden, 
die das polnijche Bolf von ihnen erwartet. (R.) 

Aus Nr. 111 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 17. Mai 1917. 

Bur legten Rede des Herrn Reichsfanglers bemerkt 
der „Dziennił Sujawśsfi” folgendes: 

Die Einzelheiten der Rede beż Meichsfanzlerś 
beziehen fich weniger auf die grundjdgliche Seite der | 

und | 

| Kriegsziele, al3 auf gewijje Bahnen, welche die Politik 
des Neichsfanzlers gegenwärtig bejchritten hat. Die 
Begründung der Enthaltfamfeitspolitif ijt unzweifelhaft 
bóchjt interejjant, und man fann ohne Übertreibung 
feititellen, daß die gejtrige Nede des Reichstanglers 
pofitijch am meisten anjpricht. 

Nachdem er fich von dem  jogialijtijchen bg. 
Scheidemann abgewendet hatte, ftellte er die Grenze 
gwijchen ihm und den Alldeutichen noch beftimmter 
feft. Zum Schluß wies er auf jein Einvernehmen 
mit dem militdrijdjen Oberbefehlshaber Hin, entriß den 

| alibeutjchen Schreiern kräftig den Boden und gewann 
bei der Mehrheit des Neichstages für jeine politijche 
Taktik ein noch verjtärftes Vertrauen. 

Wie wir jchon gejtern  bemerften, "hat er feinen 
aber am 

ausdrüclichiten war er Dort, wo er vom Berhältnis 
| zu Rußland und von der Möglichkeit eines Friedens 

würdig und ruhig, wie Dies mit Rußland fprach. 
Om gegenwärtigen Augenblicke haben Dieje Worte 

| eine ganz bejondere Bedeutung und werden unzweifelhaft 
nicht bloß Widerhall in Petersburg hervorrufen, jondern 
auch jorgjältige Beachtung in London und Paris finden. 
Welche Folgen diefe Worte haben werden, ob bei den 
Anftrengungen in Petersburg von Bethmann oder 
George die Oberhand gewinnen wird, daß ijt eine 
Frage, Die jegt ihrer Antwort Harri. 

Der Neichsfanzler fprach gejtern nach einer Merz 
Händigung mit Wien. Jegt ift man darauf gejpannt, 
wie jein Wiener Rollege, der Graf Czernin, jeine 
Ausführungen vervollftändigen wird. MWielleicht wird 
fich erjt auf der Grundlage jeiner Ausführungen — und 
das erwarten wir — ein Dentlicheres Bild des 
Gejamtbilbes der Friedensziele entwerfen lajjen, als 
Das nach der gejtrigen Nede des Reichfanglers möglich 
war, der trog der Merfwürdigfeit der Einzelheiten und 
der Kraft der Überzeugung auch fernerhin cin Nätjel 
ohne Antwort verblieb. 

Aus Nr. 116. des Głos Narodu (Strafau) 

vom 17. Mai 1917. 

Bur lebten Rede des ReichSfanglers jchreibt der 
Serafauer Gło8 Narodu: Herr dv. Betfmann habe 
zwijchen Den wejtlichen Feinden und dem Gegner im 
Diten einen deutlichen Unterschied gemacht und, während 
er fich an Die erjten faum gewandt habe, habe er an den 
legten ausgejprochen verjöhnliche Worte gerichtet. Ob 
und welches Echo fie finden würden, werde die Zukunft 
zeigen: Aber die Tatjache allein jchon, baj jolche 
Worte überhaupt gefallen feien, weile darauf hin, daf 
Herr v. Bethmann einen Gonderjrieden in Betracht 
ziehe und fich thm zumende Debt fet abzuwarten, 
welchen Widerhall Die Nede des Reichsfanglers bei 
der Entente, insbejondere aber in Rupland finden 
werde. Wenn jemals nämlich, jo finne gegenwärtig 
nach der Kundgebung des Meichstanglers von einem 
fait offenfundigen amtlichen Borjchlag eines Sonder- 
friedens mit Rupland bie Mede fein. Wenn Die 
englijchen und frangzöfiichen Diplomaten bisher viel 
Mühe gehabt hätten, dieje Bejtrebungen in Rußland 
zu bejchwichtigen, fo würden fich ihre Anftrengungen 
nach der Rede des Neichsfanzlers dejto mehr fonzen- 
triren und anjpannen miijjen. 

Aus Nr. 113 des Głos Narodu (Sirafau) 

vom 13. Mai 1917, 

Der Nürktritt Der Pojener und Bromberger 
Negierungsprälidenten. 

Die Mitteilung der Berliner Blätter von dem 
plöglichen Rücktritt der Negierungspräfidenten in Pojen 
und Bromberg ift bis dahin nicht in Abrede gejtellt 



worden. 
unwiderjprocdjen geblieben, daj ihre Anträge auf Ent- 
lajjung nicht frenvillig gejtellt, jondern Durch einen 
Druck von Berlin aus veranlaßt worden find. Wenn 
dieje Nücktritte nicht mit dem angeblich in größerem | 
Umfange bevorftehenden allgemeinen Wechjel von Ver: 
waltungsbeamten in verjchiedenen Provinzen des pren= 
Bifchen Staates wegen ihrer ungenügenden Tütigfeiten 
in dere Nahrungsmittelfrage in Verbindung jtehen — 
denn e8 follten laut Zeitungs-Mitteilungen etwa 
30 Landrite und Regierungsprifidenten zurücktreten —, 
jondern wenn die Nücktritte des Negierungspräfidenten 
Rrahmer in Wojen und des Negierungspräfidenten 
Giintfer in Bromberg aus politijchen Gründen, inś= | 
bejondere wegen der angekündigten „Reueintellung“ 
in der Polenfrage erfolgt jein jollten, dann würde dic 
polnijche Bevölferung des preufzijchen Teilgebietes allen | 
Grund haben, mit diejem erjten notwendigen Schritte 
auf diefem Wege zufrieden zu fein, namentlich wenn 
diefer Schritt fich nicht auf die Provinz Pojen bejchränfen, 
jondern auch auf die Negierungen in Danzig, Marien: 
werder und Oppeln erjtrecten würde. 

Wenn Die Regierung auch nur teilweije die Jrr= 
wege der antipolnijchen Politif verlajjen wollte, auf 
welche fie feit länger al3 zwanzig Sahren durch den 
Drud der hakatiftischen Stamarilla gedrängt wurde, die 
mit der Zeit gu eimer unbequemen Nebenregierung 
herangewachjen ift und die wirkliche Regierung als ein 
willfähriges Werkzeug ihrer Ziele betrachtete, dann tit 
es jelbjtverjtändlich, Daf fie in erjter Meihe alle Die- 
jenigen einflußreichen Beamten der polnijchen Gebiete 
bejeitigen müßte, bie Handlanger der Nebenregierung 
waren und mehr auf Die Stimmen Tiedemanns als 
auf die Bethmann Hollwegs hörten, weil fie ihr auf 
dem einzufchlagenden neuem Wege im Verhältnis zu 
der polnischen Bevölferungein unüberwindliches Hindernis 
wären. Qu biejer Beziehung jteht der Regierung, 
wenn fie ihren Abjichten und Plänen Gehör verjchaffen 
will, noch eine große Arbeit bevor, weil fich jchon 
Heute namentlich in den Kreifen der höhern Beamten 
cine fraftige Fronde gegen ihre politische Neueinftellung 
organifiert. Bei der jeitens der fonjerbatib=national- 
liberalen Kreije gegen den Neichsfanzler von Bethmann 
Hollweg veranftalteten witften Treibjagd jtehen ihre 
Organe, wie die „Tägliche Mundjchau* und Foie 
„Berliner Neueften Nachrichten” u. Dergl. an der Spike, 
Blatter, die in den Beamtenfreifen der polnischen Gebiete 
am meisten verbreitet find.  Dieje Kreife haben 
nämlich zur Zeit der Herrichaft des rückjichtslojen 
Chaupinismus während Der Negierung Miquel3 und 
Bilowś an den ägyptifchen Fleischtöpfen gemäftet, die 
ihnen bie Bolitif jeglichen chauvinijtijchen Gejchäfts 
im antipolnifchen oder alldeutichen Geijte vorjeßte. 
Daher zittern fie ob ihrer langjährigen Vorteile und 
befürchten, daß fie im Falle der Verwirklichung der 
Neuordnung als Vertreter Diejer Mreije in zahlreichen 
Stellungen überjlüfjig werden würden, erheben infihrer 
Preffe und in ihren Organijationen gegen den Neichs- 
fanzler pjeudopatriotijcheg Gejchrei und arbeiten in 
heimlichen Zufammenfünften nach Art der feiner Zeit 
entlarvten Berjammlung im Hotel Adlon in Berlin 
geradezu an der Bejeitigung des Neichsfanzlers, Die 
Yeiter des ,Ojtmarfenvereins” gehören ebenfalls zu der 
Verfhwirung gegen den Neichskanzler. Der befannte 
Niigrer des „Unabhängigen Ausjchuffes für einen 
Deutjchen Frieden’,  Projejjor kan der Berliner 
Universität Dietrihd Schäfer, einer der erbitter- 
teften Gegner des Neichsfanzlers, ijt einer der erjten 
Verfechter des ,Oftmarfenvereins”, dem fowohl er, 
al auch die Profefjoren Bernhard und Hógid ihre 
ganze Karriere verdanken. 

Dieje alle Haben fich Heute gegen den Neichsfanzler | j 
 forberlich find? Auf Diejem durch vertrauliche Bor= von Bethmann Hollweg verjdworen und gegen ihn 

hon einen allgemeinen Sturm vorbereitet, wobei fie | 

Chenjowenig ijt die ergänzende Behauptung | 

fich | 

905 — 

zur Berhüllung der heimlichen Intriguen und zur Irre 
führung der öffentlichen Meinung die Friedensfrage 
im Geljte des Regeptes des Abg. Scheidemann vor- 
ichieben, von dem fie jegr gut wijjen, daß er fein 
Vertrauensmann ijt. Auf diejer Grundlage bemühen 
fie fich, dem Ńeichsfangler ein Bein zu ftellen und 
ihn womöglich zu ftürzen, um dadurch die bon ihm 
angekündigte Neuordnung zu verhindern, die in ihren 
Folgen eine große Umwälzung zu Ungunften der bis 
dahin vegierenden Stveife hervorrufen müßte. Daher 
diejer Haß und Dieje Grbitterung gegen den Neiche- 
fanzler, wie fie jeit der Zeit Caprivi’s nicht dagewejen 
find. Auch damals haben diefelben Kreife fich bedroht 
gefühlt, die Stellung des an der Spike der Negierung 
Preußens und Deutjchlands ftehenden braven Generals 
untergraben und jchließlich öffentlich befämpft, bis fie 
ihn stürzten. Mit einer noch größeren Kraft laufen 
fie jegt gegen die Stellung des gegenwärtigen Kanglers 
Sturm in der Hoffnung, bag c3 ihnen gelingen wird, 
ihn von dem Wege zu entfernen, den’ er ihnen für 
ihre Sonderinterejjen etwas berfperrt hat. Wenn von 
Bethmann Hollweg auch fernerhin an dem Yer- 
trauen des Kaijers und des Bundesrates eine Stiige 
haben wird, wenn Dieje Faktoren jeine im Neichstage 
und im preußiichen Landtage jchon mehrfach zum 
Ausdruck gebrachten Pläne und Abfichten unterjtiigen 
werden, dann wird e3 ihm gelingen, die vereinigten 
Angriffe jeiner eroberungsjüchtigen alldeutich-hakati- 
jtijchen Gegner abzuwehren. Sollte er ihnen aber 
größere Bugejtindnijje machen, dann wiirde feine 
Herrichaft nicht mehr von langer Dauer fein, weil 
er ihre Umerfättlichfeit doch nicht befriedigen fünnte 
und mit einem Schlage die große Mehrheit des 
Neichstages und des Landes gegen fich haben würde, 

Wirgiwerben e3 ja jehr bald gewahr werden, ob 
er genug Strajt und Mut Haben wird, mit der Fauft 
in das große Wefpennejt zu jchlagen, woher die Wer: 
giftung Des ganzen politijchen Lebens Deutichlands 
und Preußens fommt, und zwar insbejondere Preußens, 
weil hier mit aller Gewalt Neformen verlangt werden. 
Die vom Kaifer in feiner Ofterbotjchaft angekündigte 
Anderung des Wablgejegeż, das fchon jelbjt Bismarck 
al3 das „elendejte aller Gejege" bezeichnete, muß 
natürlich die Zufammenjegung der Parteien des preu- 
Bilchen Landtages verändern und jeine heutige reaf- 
tionäre Mehrheit jtürzen. Wenn das geichieht, dann 
wird man nach unausbleiblichen großen Kämpfen mit 
jener Mehrheit Hoffen dürfen, daß in dem im Geijte 
der Botjchaft reformierten Landtage für Ausnahmene- 
jeże fein Blas fein wird, baj alle Dieje jeit der Nie- 
gierung Biśmarda bejonders gegen Die Bolen gejchmie- 
deten Gejege fallen werden und daß der Haushalts- 
plan des preufiichen Staates von den zahlreichen 
Pofitionen, die den Charakter von Reptilienfonds haben, 
endlich gereinigt werden wird. Das ijt allerdings 
noch eine Zufunftsmufit, und die Hauptbedingung iit 
eine folche Reform des preugijchen Landtages, daß 
er binfichtlidj der Parteiverhältniffe dem Deutichen 
Neichstage ähnlich werden würde. 

63 gibt aber noch viele Gebiete, in denen man 
Verbefferungen und Veränderungen ohne den preu= 
Bijchen Landtag durchführen fünnte. Hat der Neiche- 
fanzler von Bethmann Hollweg daran vielleicht gedacht in 
jeiner legten großen Rede vor Djtern, in der er ge= 
wifje Ünderungen den Polen gegenüber noch während 
der Kriegsdauer anfündigte? Sollte etwa der Rücktritt 
der beiden Regierungspräfidenten in Pojen und Bromberg 
eine Ankündigung Diejer Slnderungen bedeuten? Sollen 
etwa Vorjchriften erlajjen werden, welche die bisherige 
Verwaltungspraxis Hinfichtlich der Behandlung der 
polnischen Bevölferung ändern jollen, zu deren Durch- 
führung bejondere Bejchliijje des Landtages nicht er- 

jehriften und durch die Praxis der unter dem mora- 
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lijchen Befehl des „Dftmarfenvereins“ jtehenden Provin- 
zialbehörden von Umkraut äußerft durchtwucherten Gebiete 
jt jehr viel zu tun, damit das polnische Bolf etwas | 

freier aufatmen und leben fónnte. Noch weit mehr 

ift für die polnische Bevölkerung des  preußiichen 

Teifgebietes auf dem wichtigen Schulgebiete zu vir. 
bejjern. Die Schule ijt der wunbejte Punt Diejer 

Bevölkerung, denn was ijt das für eine Schule, aus 

der die Mutterjprache der Kinder, der einzige Schlüfjel 

zum Gemiite und zum Herzen des Kindes, verdrängt 
ijt, in der dem potnijchen Kinde verjchiedene Stennt- 

nijje durch Gebärden beigebracht werden! 

Renn im  preußiihen Teilgebiete eine Neu: 

einjtellung wirklich) eintreten joll — und der höchite 

Beamte des Staates hat fie dod) wiederholt ange- 

fündigt! — dann muß fie vor allen Dingen gründlich 

auf dem Gebiete der Schule in die Erfcheinung treten. 

Der Bevölkerung genügt nicht die Wiedereinführung 

der polnischen Sprache im Neligionsunterrichte auf 

der Unterz, Mittel: und Oberjtuje der Volksschule, jondern 

die Reform muß ihr weniąjtenś die völlige Gfeichbe: 

rechtigung der polnischen Sprache mit der deutjchen 

und die Erteilung des Unterrichts nach den in Der 

ganzen Welt anerkannten pädagogijchen Grumdjägen 

des Gommenius und Pejtalogzi bringen, d. b. mit 
Hilfe des Schlüfjels der Mutterjprache. 

Zur Nückehr normaler Verhältnijie in Diejem 
Gebiete, wie fie vor dem Jahre 1874 herrjchten, it 

feine bejondere Genehmigung des preußijchen Land- 

tages erforderlich, auch man braucht damit nicht bis 

nach dem Siege zu warten, weil alle Verordnungen | 

gegen die polnijde Sprache in der Schule jeitend DS | 

Minifteriums und der Provinzialregierungen erlajjen | 
(Den aljo argumentierenden Feind verjagt, in Not ges worden find. Daher könnte man dieje auf dem jelben 

Wege bejeitigen, natürlich nach vorheriger Bejeitigung der | 
Regierungsbeamten, welche Hindernijje bereiten oder Die 
minifterielle Berorbnnngen verzerren würden. Die 
Bejeitigung der Negierungspräfidenten Strahmer in 

Pojen und Günther in Bromberg, die der hakazijtiichen | 
Nebenregierung mit Leib und Seele zugetan find, 
tónnten in Diejer Beziehung als cin gutes Angeld bez | 
trachtet werden. 

jr Sal. Kryjiaf. 

%us Nr. 184 der Gazeta Narodowa (Rojen) 

vom 16. Mai 1917. 

„Wie miijjen es haben‘. 

Es ijt eine befannte Tatjache, daß die Grund- 
jage der chrijtlichen Gthif nur zum teil in das Privat: 
{eben der Menjchen gedrungen find. Bor allem liegt 
noch in weiter Ferne die Verwirklichung de3 Neiches 
Gottes auf Erden und jene von Ciejgfowsti und 
Krafinsfi jo jehnfüchtig erwartete Ara, wo wir, durch 
Gott Vater ins Dajein gerufen und durch Crijii 
Gnade berufen, endlich die uns vom hl. Geijte bez 
jtimmte Aufgabe erfüllen, nämlich alle unjere Taten, 

Bemühungen und Abfichten unter das Noch der Liebe 

bringen werden. 
Unjere Alltagswerfe und unjere perjünlichen 

Gejchäfte laffen nämlich noch in taujenden von Fallen 
den Mangel an chriftlicher Moral vermijjen, und 
diejes Stempels entbehrt jchon gänzlich die Politif der | 
Völker. Wie würde fid) aber unjer Privatleben 
gejtalten, wenn in ihm nur die Grundjige der Nüd- 
fichtalofigfeit und beż Cgoisinus zur 
fümen? Und wie wirde Die ganze Welt ausjehen, 
wenn fie nach dem Grundjag regiert werden jollte, | 
dag nur ein Volt oder ein Staat berechtigt jeien, 
glücklich zu fein, und daß nur der Wille 
einzelnen Volkes, das ausjchlieglich auf die eigene | 
Machtentfaltung bedacht wäre, für die ganze Welt 
maßgebend fein jolle ? Wie fónnte dann Die 

Anwendung | 

eines | 

tede | 
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jein von der Entwidelung, von dem Fortichritt und 
überhaupt von dem Wohl der Menjchheit angefichts 
der Tatjache, daj; der Stärfere fich immer mehr breit 
machen und den Schwächeren jtetS beifeite |chieben 
würde, und angefichts des Grundjageś, daß bei diejem 
Streben nach der Alleinherrichaft alles erlaubt jet, 
was zur Erweiterung der eigenen Sträfte führt ? 

Mit anderen Worten: Was würde aus Europa 
werden und auf welches Niveau würde es herabjinten, 
wenn die Pläne und Wünfche — — der Alldeutjchen 
in Erfüllung gehen jollten ? 

|. Wir bringen Hier ein Biindel dev Forderungen 
Diejer Leute, die in Folgender Weile motiviert find: 
Die Wunden, die uns der Krieg gejchlagen hat, find 
zu empfindlich, zu jehtwer und zu tief, als daß das 
deutsche Bolf aus eigenen Kraften genejen und fid) 
wieder emporheben fónnte, Deswegen „müflen wir 
haben Anfiedlungsgebiete in den eroberten Ländern, 
denn wir brauchen Zufuhr aus neuen Quellen.” „Wir 
müfjen haben” Nohjtoffe, um die einheimische Snduftrie 
zu heben.“ „Wir mitjjen haben“ eine hinreichende 
Sicherheit für unjere Grenzen, innerhalb Deren alles 
deutjch jein muß.” „Wir  miijjen haben“ eine 
Kriegsentjchädigung in barem Gelde, um dem 
Stugerften, nämlich der Enteignung wenigjtens eines 
Drittel3 des Privateigentums vorzubeugen.” 

„Mir müfjen haben” Anfiedlungsgebiete! — 
E38 hat dabei nichts zu jagen, dak dieje Gebiete, nach 
denen die Alldeutichen gicrig ihre Hand ausjtreden, 
jeit taujend Jahren in Schweiß und Blut von einem 
Volfe bebaut wurden, das auf Diejem jeinem Boden 
aufgewachjen war! — E3 hat nichts zu jagen, daß 
diejes Golf dann, von jeiner väterlichen Scholle durch 

raten, das flägliche Dajein von Flüchtlingen friften und 
in fremden Gegenden elend zugrunde gehen müßte! 
Das Hat alles nichts zu jagen, wenn nur an Stelle 
Defjen der brutale Egoismus und Die unerjättliche 
Herrichjucht Diejer mittelalterlichen Naubritter ihre 
Zriumphe feiern fünnen. 

„Wir mitjjen haben” — Nobjtoffe, das heißt, 
jim bie vulgäre Sprache übertragen, — wir miijjen 
| Belgien anneftieren. Daß dabei der Gerechtigfeit 
Gewalt angetan und das Völkerrecht mit Fiifen ges 
treten wird, fommt gar nicht in Betracht. Das eigene 
Jnterejje muß auch Hier zur Geltung fommen, und 
Das fehliegt eben jeden fremden Bejig aus. 

„Sunerhalb der deutjchen Grenzen muß alles 
deutsch fein“ -— oder mit anderen Worten, Der wiitende 
Hafatismus will die nationalen Eigenheiten derjenigen 
nicht anerfennen, die infolge des Zujammentreffens 
verschiedener Umjtände oder vielleicht auch Durch eigene 
Echulb in einen fremden Staatsorganismus cinverleibt 
wurden — der Hafatisnus beftätigt hier aljo und 
approbiert die Nücichtstofigfeit aller Mittel, welche 
zur Ausrotiung des Polentums führen. 

Und das alles jagt man und jchreibt man aus 
Angjt vor dem Frieden. Das flingt doch lächerlich 
Aber e8 gibt tatjächlich Leute, Die den Frieden 
fürchten, D. b. einen folchen Frieden, der den joge- 
nannten „gejunden nationalen Egoismus“ und eigentlich 
die raubgierige Annexionsjucht nicht befriedigen würde 
Den fapitalijtijch = imperialiftifchen Sphären, die jolche 
Grundjäge verfiinden und Gewaltjorderungen ftellen, 
ift e8 offenbar ganz gleichgültig, daß die ganze Menjch- 
heit heute unter der Wucht der furchtbaren Welt- 
fataftrophe weiter jeufzen muß, daß Mühe und Arbeit 
von Jahrhunderten verloren gehen, daß das lic 
von Millionen Familien zertriimmert wird, dab Die 
fulturellen Errungenschaften der Welt vernichtet werden 

und daß die menfchliche Seele immer mehr verroht! 
Gie jehen in ihrer Verblendung, die fie Patriotiśmuś 
nennen, nur fic) allein, nur ihre eigene fünftige Rolle, 

nämlich die Rolle der dercinjtigen „Herren der Welt“. 
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Und für dieje Rolle juchen fie jest alle Echichten 
ihres Bolfes zu gewinnen, vom Thron ab bis zum 
Arbeiter, wobei fie die übrigens jo zarte und des- 
wegen auch jo empfindliche Saite der Baterlandśliebe 
aufziehen. So jpricht man in ihren Kreifen weit und 
breit von der Notwendigkeit, das Prejtige des $errjcher= 
Haufes zu wahren und gibt dadurch zwiichen den 
Beilen zu verjtegen, daß im Falle eines anderen Ent- 
Ichlufjes „der Thron der Hohenzollern wanten fónnte"; 
man jpricht weiter von der Wichtigkeit der Mitwirkung 
Des Landwirtes, der ein neues Arbeitsfeld finden muß, 
und ebenjo von den Arbeitern die des Materials bez 
dürfen, um weiter arbeiten und leben zu können, — 
furz, man appelliert an alle jchwachen Seiten famt- 
licher Woltsichichten und Hofft — auf einen ftarfen 
Widerhall. 

Für uns Polen find aber diefe Grundfäbe feine 
Neuigfeit und ihre Taktif — feine Überrajchung. Denn 
wir haben ihre Anwendung auf unferem eigenen Raden 
ichmerzlich genug empfunden. Die ganze antipolnijche 
Politit der Hafatiften war nämlich auch nichts anderes, 
als die Nealifierung des Arioms, daj Gewalt vor 
Recht gehe. Dieje Politif Hat uns ja von unferem 
eigenen Grund und Boden verjagt, fie jprach ung Die 
uns angeborene Gottesgabe — die Mutterfprache ab, 
und fie verlangte von uns, daß wir unfere eigene 
Mutter — um ein Süd Brot oder um Zudasfilber- 
linge verleugnen jollten. Sogar heute noch, wo wir 
troß des Unrecht3 eines ganzen Jahrhunderts — eines 
Unrechiz, wie es bis dahin fein anderes Volk erlitten 
bat, umjere Pflicht als Untertanen erfüllt haben, wo 
zu Lande und zu Wajjer Ströme polnischen Blutes 
geflofjen find, fpridjt man noch von dem zweifelhaften 
Wert unjeres Verhaltens, und wagt man zu behaupten, 
daß Diejes Verhalten „nicht vertrauenerwedend fei”. 

Von irgendeinem Vertrauen fónnten aber höchitens 
wir jprechen. Und wenn wir ein solches tat- 
jächlich haben jollen, jo muß das deutiche Bolf aus 
jeiner Mitte alle diejenigen ausmerzen und entfernen, 
welche fid) zu den Grundjägen der Nitdjichtalojigteit 
und Der Rechtlofigfeit betennen. Es muß aljo vor 
allem einjehen, dag die Marimen, die durch die ALL 
Deutjchen verbreitet werden und Die fich auf die Nicht- 
anerfennung der göttlichen Gebote und der menschlichen 
Gerechtigkeit jtügen, zur Wohlfahrt des eigenen Volkes 
nicht führen, da fie alle Gemüter gegen diejes Bolt 
empóren miijjen; ebenfo muß e8 einjehen, daß Die: 
jenigen, die im Adel ihres nationalen Charakters, ja 
jogar ihrer eigenen Fehler die Folgen politijcher 
Unmoral zu befeitigen nicht imftande waren, doch das 
Recht auf ihre eigene Exiftenz, jowie den Glauben an 
eine Helle Zukunft nicht verloren haben. 

Aus Nr. 110 des Kurjer Poznański (Pojen) 
vom 16. Mai 1917. 

Die polnijche Politik an der Schwelle 

großer Entjcheidungen. 

Unter dem Donner der Gejchiige in Frankreich, 
inmitten der blutigen Kämpfe in Mazedonien und der 
Dffenfive, die an der italienischen Front eingejebt fat, 
eilen mit jchnellem Schritt die Momente der entjchei= 
Denden Kriegsperiode vorüber. Daf Dieje Bertode auch | 
für die polnijche Sache, für unfere Butunft als Nation 
entjcheidend ift, wer wagt daran zu gweijeln? Wir 
wijjen nicht, wie lange noch der Niefenfampf der 
Bólfer dauern wird, aber wir willen, daß Die Gejchicte 
Polens in diejen tritijchen Augenblicen gewogen werden, 
und daß die auf den Schultern der politischen Führer 
der Nation lajtende Berantwortlichfeit zu Ausdehnungen 
anmwächjt, denen nur die fühnften Geijter und die tiich= 
tigften Charaftere gerecht zu werden vern igen. Die | 
revolutionäre Ummälzung in Rufland hat die lebte | 

Schranke bejeitigt, welche den grundfäglichen Gang des 
polnijchen politijchen Gedanfens Hemmte. Mehr als 
je ruhten die Gejchicfe in der Hand der Nation felbjt, 
aber gleichzeitig türmten fich auch Schwierigkeiten für 
ein flares Worzelchnen der Wege des Handelns auf, 
und das Problem des Vorausfehens und der Beherr- 
hung aller Möglichkeiten drückte die polnischen Po- 
litifer wie eine jchwere Laft nieder. Durch diejeg 
Geflecht von verwidelten Engpäfjen, drohenden Ab- 
gründen und verräteriichen Hinterhalten gräbt fich jedoch 
mit fiegreichem Mearjche ihr Bett die polnijche natio= 
nale dee, die fic) Heute in das Harte Gebot joli= 
darijchen und unabläffigen Handelns nach der Richtung 
der großen gemeiniamen Ziele hin ummwandelt. 

Sn den Artifeln unter dem Titel „Aus der 
gegenwärtigen polnijchen Politif" (Überfegung in 
der vorigen Nummer des Gejamtüberblids Seite 861) 
boten wir ein furzes Bild der Bejtrebungen der Pole 
nijchen Woltsgemeinichajt im Königreich, die darauf 
abzielen, die Gewalt im Lande zu erlangen, ohne 
welche der Begriff „Staat“ nicht viel mehr als eine 
leere Formel ijt. Überwunden wurden alle opportu- 
nijtiichen Nückfichten, mittelft deren man die Stimme 
des nationalen Gewifjens betäuben wollte; verjtummt 
und verblagt find die Anftrengungen der fruchtlofen 
Dofirindre und der Monopoliften der Jdee vom „pole 
nifchen CStaatswejen”, welche jchöner Schlaqworte 
halber bereit waren, die Vebenginterejjen der Nation 
aufzuopfern. Und es zeigte fich auch gleichzeitig, wie 
fali bie Anklagen waren, die an die Adrefie der= 
jenigen gerichtet worden find, welche geraten hatten, 
jeder Handlung rechtichaffenes und fritiiches Denfen 
voranszufchicken. Man hatte ihnen vorgeworfen, fie 
jeien pajfiv, fie wollten nicht mit den Tatjachen rechnen, 
fie erblickten ihre ganze politijche Weisheit im fruchte 
lojen Abwarten. Nichts davon war wahr. Kein 
ernst zu nehmender Teil der Volfsgemeinjchaft gedachte 
die Ereignifje zu ignorieren; e gab feinen vernünitigen 
Politiker jenjeits der Grenze, der über die Bedeutung 
de3 5. November hinweg hätte zur Tagesordnung 
übergehen wollen. €8 gab nur Getjter, welche das 
genaue Maß des nationalen Gnterefjes nüchtern an 
alles anzulegen beftrebt waren, was gejchehen jollte, 
und e$ gab andererfeits Leute, die fid) mit einer 
breiten Gejte zufrieden gaben. 

Die Bolfsgemeinichajt im Königreich fat fich 
Heute auf den Boden der Wirklichkeit geitellt und auf 

| ihm vereint. Diefe Wirklichkeit diktiert die unerläßliche 

| Ernennung 

Notwendigkeit dejjen, daß die Gewalt in Die Hände 
der Nation gelange, und in diefer Forderung find alle 
politijchen Lager einig. 

Die Bildung einer Vertretung der ganzen Volfg- 
gemeinjchaft aus dem proviforischen Staatsrat, Die 

d eines polnischen Minifterfabinetts, Die 
Berufung eines Regenten und die Organifierung einer 

| polnischen Armee durch diefe neue Regierung — das 
find die Hauptpuntte des Programms, welches an= 
icheinend die gemeinjame Plattform des überwiegenden 

| Zeile8 der patriotijchen Elemente bildet. 

Negentjchaftsfandidat jol, wie das hiefige „Bojener - 
Tageblatt” aus Preßftimmen des Königreichs entnimmt, 
der Erzherzog Karl Stephan jein. Es ijt natürlich 
Ichwer zu jagen, welche Chancen im gegenwärtigen 

| Augenblic die Angelegenheit der Negentjchaft überhaupt 
und bie Perjon des erwähnten Kandidaten im bez 
jonderen haben. Es ijt nicht ausgejchlofjen, daf 
während der legten Anwejenheit des deutjchen Nteichg= 
fanglers in Wien auch Dieje Frage bejprochen worden 
it. Das Wolffide Bureau Hat jedenfalls eine Neihe 
von AUrtifeln aus der Warfchauer Preffe über das 
Thema der Berufung eines Regenten in ausführlicher 
Snhaltzangabe gebracht. Man fann annehmen, daß 
auch dies nicht zwedlo3 gejchehen ift. 

c 

> a 

1 
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dn der deutjchen öffentlichen Meinung, bejonders 
in Der, die u. a. vom ,Pojener Tageblatt“ vertreten 
wird, werden Stimmen laut, Die fich gegen eine Er- 
weiterung der Rechte des Königreichs Polen während | 

Ja, es fehlt jogar nicht an | de3 Krieges ausfprechen. 
Anfichten, die darauf hindeuten, daß Deutichland an 
der Erhaltung des Königreichs überhaupt fein Inter: 
zejje habe. 
der befannte Graf Reventlow in der „Deutjchen 
Tageszeitung“ aus, und noch nachdrüclicher gab ihr 
ein gewifjer „wirklicher Geheimrat” in den Spalten 
des Blattes „Wirkfichkeit” Ausdrud, indem er erklärte, 
dag „wir mir mit Otuglanb um Polen verhandeln 

der Dinge im Königreich nicht aufhalten. Der natio- 
nale Gedante bahnt fic) den Weg zum Siege in allzu 
fräftigem Anlauf, als dag ihn Nücfichten auf Winfche 
einer Meinung aufhalten könnten, wie fie im , Pojener 

Eine folche Anficht drückte diefer Tage | 

daß eż im polnischen und Deutjchen Iutereffe jehr 
erwiinicht wäre, wenn die Sache de3 polnischen Staates 
vorwärts fame. 

Die Regierungen der Mittelmächte würden durch 
eine baldige und energijche Erfüllung der Wünfche des 
Etaatśratś allen denjenigen den Mund ftopfen, welche 
fie des Waangels an gutem Willen bejchulbigen, und 
die polnische Volfsgemeinfchaft im Königreich und wir 
hier würden alles daran jeben, daß der polnifche 
Staat das würde, was die Mittelmächte in ihm haben 
möchten, b. . der polniiche Staat würde ein ftarfer 

‚und bereitwilliger Bundes- und Kampfgenofje der 
| Mittelmächte werden. 

tönnen, da die Polen „die Erwartungen getäufcht haben“. | 

Solche Befürchtungen können natürlicy den Gang | 

Tageblatt“ oder in der „Wirklichkeit“ zum Ausdrud | 
| betitelten Artikel des Blattes lautet der Schluß: gelangte. 

Aus Mr. 33 der Prawda (PBojen) 

vom 16. Mai 1917. 
Bu den 

Forderungen Des provijorijden Stantstats 

im Slönigreich Polen meint das Blatt: 

„Gott gebe, bag Dieje Forderungen, die jomohl 

Aus Nr. 113 des Kraj (Liffa) 

vom 20. Mai 1917. 
Jn einem 

„gtieden, Freiheit, Brot“ 

„++. our uns Polen tjt das Wichtigjte das 
Entitehen eines unabhängigen, natürlich auf die Mittel- 
mächte geitügten Polens. Je eher dies gefchehen wird, 
um fo bejjer. Niemand wird dann fogar an die Bil- 
dung einer „polnischen Nepublif” in Verbindung mit 
der ruffiichen Nepublif denfen. 

Gleichzeitig müfjen aber auch in unjeren Lanbes- 
28 

| teilen alle Berjprechungen verwirklicht werden — und 

ungarijden Sntereffe liegen, recht bald erfüllt witrden! | 
tan darf nicht vergejjen, daß nicht bloß uns Bolen 

an Dem baldigen Aufbau eines ftarfen polnijchen 
Staates gelegen ijt. Nicht bloß für unfere Brüder 
hat eine jtarfe polnijche Negierung mit einem König | 
oder Negenten an der Spike und mit einer ftarfen 
polnijchen Armee Bedeutung. 
Mittelmächte, Deutjchlands 

Auch das Jnterejje der | 
und Ofterreich-Ungarns, | niens umgejtaltet Bat. 

: 10 j ( _lowoyt | unfere Fraftionen müfjen dabei lebhaft und aftiv mite 
im polnijchen, al8 auch im Deutjcen und ójterreich= | arbeiten. Seder Fortjchritt bei uns wirkt auf die Ver- 

Haltnijje im Königreich Polen, auf die Gefinnung der 
Polen und Slawen in Ojterreich und in Ungarn, auf 
dem Balfan und nicht zulegt in Bulgarien ein, welches 
der BundeSgenofje der Mittelmächte ift, durch feinen 
Anshlug an fie eine lebhafte Tätigkeit der Tiürfei er- 

| möglicht und die Kriegsfarte auf dem Balkan durch 

heiicht eż, daß Die Feinde Diejer Mächte nicht jagen | 
können, daß der Aft vom 5. November lediglich zur | zn mim er J SOM n | 50 Millionen Süd- 
Beruhigung und Einfchläferung der Polen und der | ; Me 1 
Meinung der Welt erlafjen worden fei. 

Wir wijjen, daß die Abfichten Deutjchlanb3 und | 
Dfterreich-Ungarns aufrichtig und wahr find, denn fie 
liegen in der Sphäre der snterejjen diejer Staaten. | deutlichem Gegenjage zu der früheren „panflawiftiichen 
Für uns Bolen ijt das eine überaus angenehme Sache, 
denn nur eine folche Gemeinjchaft, welche das wohl: | 
verjtandene Interefje beider Seiten zur Grundlage hat, 
bat Ausficht auf Dauer. 
Doch einem eden, der 3. B. im privaten Leben jagen 
fann: „Hier haft Du, was Dir gehört, gib mir dafür 
was mein ijt!” Ein Gejchenf ijt ftets bejdhwerlich 
und unbequem. Auch im Leben der Bólfer und 
Staaten fommen ähnliche Sachen vor. Die Mittel- 
mächte follen uns ein freies, unabhängiges Polen 
geben, diejes Polen aber wird ihnen dafür jeine Unter: | 

Und wir jehen | ftigung und jeine Freudichaft leihen. 

die Bezwingung Serbiens, Montenegro und Rumäzs 

Auf der Linie Berlin— Bagdad wohnen nahezu 
und Weitjlawen, die faft den 

dritten Teil der VWolf3zahl der Mittelmächte bilden 
und in Diejem Sriege unter deren Fahnen und Kom- 
mando ftehen. Die PBolitif der Mittelmächte muß 
jomit eine jlawenfreundliche fein — aber in durchaus 

| Politif des Zartums ftehen, das die jlawijchen Lande 

Am angenehmiten ift es 

doch, was Heute die Unterjtügung 3. GB. jelbit jeitens | 
einer jo fleinen Macht, wie dies Bulgarien im Verz | 
gleich mit Polen ijt, bedeutet. C8 wäre jomit zu 

 wünfchen, dat die Mittelmächte die Wünfche des Staats: | 
rat3 deg Königreich Polen bald erfüllten. 

Wir erfennen an, daß die polnische Sache und 
fomit die Wünjche und Forderungen des Staatsrats 
überhaupt in den Staaten der Mittelmächte große 
Feinde — die Hafatiften — haben und daß die Re- 
gierungen Diejer Staaten die polnische Sache ohne 
überflüffigen Lärm von Seiten Diejer Gegner her er: 
ledigen möchten. C8 gibt jedoch ftaatliche Notwendig- 
feiten, Die eS gebieten, energijch aufzutreten ohne Rüc- 
ficht darauf, ob dies oder jenes gewijjen Leuten gefällt. 
Wenn wir jomit empfehlen, baj auf unferer Seite 
Geduld geübt werde, jo miijjen wir doch bemerken, 

zu jeinen Gatrapien zu machen juchte und damit alle 
Süd» und Weitjlawen abgejtofen hat. Die heutige 
rujfijche Republik verkündet eine andere Bolitif gegen= 
über den Slawen. Um fo mehr Anlaß liegt für die 
Mittelmächte vor zu Gerechtigkeit, zu einer flawijchen 
Politi. Sowohl wir wie auch bie Mittelmächte haben 
daran Das größte Jnterejje.” 

Aus Nr. 110 der Gazeta Poznańska (Bojen) 

pom 16. Mai 1917. 

Zum Antrag Czarlinski 

betreffend die Berjhidung von Polen aus 
bem Königreich und Litauen nach Deut{ che 
land jchreibt das Blatt: 

„Unjeres Erachtens würde eż fich gehört haben, 
daß Die polnische Fraktion mit ihrer Snterpellation 
auch die polnischen Sozialiften umfaßt und daß fie 
gwijchen den polnischen Parteien feinen Unterjchied 
gemacht hätte.” 
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Aus Nr. 58 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 
vom 15. Mai 1917. 

Zu Den Beratungen der Budgetkommiljion 
über Die Berhilinijje Polens und Litauens 

fchreibt bag Graudenzer Polenblatt : 
Die Ausführungen des Abgeordneten von Tramp- 

czynsti geben befonders ein biijteres Bild über Die 
Verhältniffe in Litauen. Unter derartigen Verhältniffen 
fönnen die Offupationsbehirden die Gewogenheit des 
Bolfes niemals erzielen. 

Dem fonjervativen Abg. Herrn Nehbel Hat Herr 
v. Trampezynsfi eine zutreffende Abfertigung zufommen 
laffen. Unjer polnifches Volk ift zur Dankbarkeit jehr 
geneigt ; eigentlich wird e8 von diefem Gefühl fchon 
etwas gn jtark geleitet. Wenn aber jemand, fo find 
es gerade Die Herren Sonjervativen, hauptjächlich 
Hafatijten und Alldeutiche, die nicht das geringjte 
Recht dazu haben, von einer Undantbateit der Polen 
gu fprechen. Die vierzigjährigen Erinnerungen an Die 
Verfolgungen mit Hilfe der antipolnijchen Gejege und 
der Verordnungen auf dem Verwaltungswege, die zur 
Heit des Ausbruches des Strieges fchon den Gipfel 
erreicht hatten, können mit einem Schlage nicht be- 
jeitigt werden, nicht einmal mit dem Manifefte vom 
5. November, zumal gerade die Alldeutichen, Die 
Hafatiften und die Konfervativen alles taten, was in 
ihren Kräften ftand, um in den Seelen aller Polen 
darüber meijel hervorzurufen, ob diefe Manifefte 
wirklich ein freies, unabhängiges Polen jchafjen, oder 
ob fie nur Vorkehrungen für die Zeit des Rrieges 
jein jollen, um den Mittelmächten die Durchführung 
des Krieges zu erleichtern. Wenn folche Zweifel in 
den polnijchen Seelen entjtanden find, dann ijt das 
eine auśjchliegliche Schuld der politijchen Freunde des 
Herrn Nehbel, die es bewirkt haben, daß nicht blog 
oweijel entjtanben, jondern dag viele Bolen in den 
Manifeften vom 5. November nicht einmal einen Jtugen 
für fie erblicfen fonnten. 

63 wäre auch gut, wenn bie Deutjchen endlich 
einjehen würden, daß die Polen feine Kinder find, 
die alles glauben, was ihnen jemand erzählt. Mit 
Recht hat Herr dv. Trampezynsti darauf hingewiejen, 
daß bie Mtanijejte bom 5. November, die dem pol- 
nijchen Bolfe nicht geringe Vorteile gebracht haben, 
nicht etwa wegen der hübjchen Augen der - Polen, 
jondern ansjchließlich im SJnterejje der Mittelmächte 
erlafjen worden jeien. Solch einen Polen, der das 
nicht verftinde, gibt e8 nicht. Wenn die Herren 
Konjervativen die Dankbarkeit der Polen fehen wollen, 
dann mögen fie vor allem alles mögliche tun, um die 
Polen wirklich zu gewinnen und zu verpflichten. Aber 
Das werden Die Polen feitens der Kafatijtijchen Konfer- 
vativen nicht erleben. Denn die Konjervativen haben 
ftets an eine noch graujamere Bedrüdung der Polen 
gedacht und denfen auch heute noch an eine jolche. 
‚hre Träume gingen. dahin, mit Hilfe ihrer Land3- 
leute in Rupland auf dem polnijchen Leichnam zu 
einer Berftindigung mit den Tfchinorwnifs und der 
Regierung des Zaren zu gelangen, die traditionelle 
rujjijchzpreufijche Freundichaft zu erneuern und dann 
hier und dort Berfolgungen gn entfefjeln, Die zu Den 
Dagewefenen in feinem Vergleich ftehen. 

Diejen Träumereien hat die rujjijche Revolution 
ein Ziel gejegt, die den Zarenthron zertrümmert und 
die Negierung der Tfchinownits Hinweggefegt Bat. | 
Wieje Revolution war für das polnijche Volt geradezu 
ein Glüd, aber zugleich auch für das deutjche Volk, 
weil die traditionelle ruffijchzpreugiiche Freundfchaft die 
Regierung der Hafatijten, Der Alldeutichen und der 
Konjervativen wieder gejtärft haben würde — und 
gwar zum Nachteil aller andern Bölfer, 

Die Verhaltniffe in Litauen und im Sönigreiche, 
liber bie fich der Abg. vp. Trąmpczynsti beflagte, find 

| 

gauptjachlicj auch das PVerdienjt der 
alldeutjd)-fonjervativen Elemente, Die 3. B. auch auf 
fulturellem Gebiete alles tun, was in ihren Kräften 
jtejt, um dem polnijchen Wolfe die ganze Lebensluft 
gu verleiden 

Während in Polen jchon während des Krieges in 
ganz Rupland polnische Schulen, Kleintinderbewahre 
anjtalten ujw. gegründet werden durften, werden jegt 
in Litauen polnische Schulen ohne alle Umftände ge: 
ichlofjen. Die Schrift „Straznica” fchreibt hierüber: 

„Das polnische Boltajchulwejen wird unter Mit- 
wirkung der litauifchen Priejter fyftematijch ausgerottet. 
ju Kowno wurden 4 Boltsjchulen neben Kleinkinder: 
bewahranjtalten gejchlofjen, weil ihnen anbefohlen 
war, Den Unterricht in litauifcher oder in der amt- 
lichen Sprache zu erteilen. Cbenjo wurden die 
Schulen in Siejdany, in Surwilijzfi bei Kiejdanan 
und in Logia bei Kowno gejchloffen. Der Brivat- 
unterricht ijt dort verboten. Die litauijchen Wriejter 
unterrichten die Behörden dahin, dah Die 

hafatiftifch- 

dung von Kleinfinderbewahranftalten ijt ebenfalls nicht 
gejtattet. In Giedrojeia wurde die Zenjur der Bücher 
in der polnijchen Bibliothek durchgeführt. Jnjolgedejjen 
wurden 300 Bücher bejchlagnahmt, weil fie angeblich 
einen antilitauijchen und antifirchlichen Inhalt haben, 
die Bibliothek wurde gefchloffen und den Gründern 
eine Strafe von 100 Marf auferlegt. In Lowmiany, 
im Streije Wilna, wurde die polnifche Schule 
gefchlofjen.“ 

Mag uns Herr Nehbel, der jelbjt nicht Hafatift 
it, jagen, ob Vorgänge diefer Art bei den Bolen 
Danfbarfeit erwecken fünnen, oder ob fie nicht vielmehr 
bie Erinnerungen an Die Vergangenheit erneuern 
miijjen. 

Es ware wirflid) an der Zeit, daj die Regierung 
Diefer und ähnlicher Arbeit, welche die Vorteile des deutz 
jdjen Volfes ficherlich nicht vermehrt, ein Ende machte. 

Aus Nr. 113 des Kurjer Poznański (Pojen) 
vom 20. Mai 1917. 

Das Projekt der Aufhebung des Enteignungs- 
gejekes. 

Wie wir fchon geftern mitgeteilt haben, hat das 
Wolff jche Bureau die Nachricht gebracht, baj dem Ab- 
geordnetenhaufe eine Vorlage über die 
Änderung des Enteignungsgejeßes vom 
20. März 1908 zugegangen jei. Nach der Erflärung 
zu urteilen, die der Minifter von Breitenbach namens 
der Renierung im Herrenhauje abgegeben hat, fann Dieje 
Nachricht nur in dem Sinne aufgefaßt werden, dak 
bie eben eingebrachte Vorlage Die Aufhebung des 
Enteignungsgejeßes bedeutet. 

Diejes Geje bildete eigentlich fein bejonderes 
Gejeg für [ich, fondern e8 war im $13 des Geje Bes 
über die Stärkung des Deutihtums in 
Weltpreußen und in der Proving Bojen 
enthalten, welches vom Fürjten Bülow am 
25. November 1907 im Abgeordnetenhaufe eingebracht 
wurde. Bekanntlich jtieß damals diejes ungewöhnliche 

| antipolnijche Mittel, das in einem jchreienden Wider: 
| Ipruch ftanb zu den Grundbegriffen des Rechts, auf 
| eine jtarfe Oppofition jogar in dem nach dem Dreie 

| Hafjeniyitem gewählten preußiichen Abgeordnetenhaufe. 
| Bor allen erregte e8 ernfte Bedenken in den Kreijen der 
| Konjervativen — jelbitverjtändlich nicht mit Rück 
fit auf die Polen, fondern wegen jeiner Tendenz, 
durch welche das Prinzip des Privatbefiges überhaupt 
untergraben wurde Trogdem vermochte die Politić des 
Fürften, die in der Wahl der Mittel feine Sfrupel 
tannte, das ganze Gejeh famt dem CEnteignungs- 
paragraphen fajt mit Gewalt durchzudrüden. 1 

polnijchen Schulen nicht notwendig jeien. Die Grün=' 

A 
HB 
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Aber diejer gewagte und doppeljchneibige „Erfolg” 
der antipolnijchen Politit Biilows fat der Regierung 
nicht viel Nugen gebracht. 

zu haben. 
Hollweg hat unter dem immer ftärkeren Druc der 
Hafatiften in die Enteignung in vier Fallen gewilligt. | 

Ein Gefühl der höchiten Empörung und Verbitterung 
bemächtigte fic) damals der polnijchen Bevdlferung, 
und die von der Negierung nicht erwartete Folge 
Diejer furchtbaren Gefahr war, dag alle Schichten des 
polnifchen Bolteż fich jegt zweds gemeinjamer Ber- 
teidigung ihres heimatlichen Bodens auf das Engite 
aneinanderjchloffen. 

So jtellt fich die Bilanz der Enteignung vom 
deutjchen Gefichtspunft aus sehr negativ Dar. Unter 
den Paffiven diejer Bilanz Fällt aber am meijten das 
moralijche Odium ins Gewicht, das der preugijche 
Staat fich infolgedejjen von feiten der ganzen zivilis 
fierten Welt zugezogen hat. C8 ijt befannt, wie jchwer 
e8 heute Deutjchlanb fällt, den Widerwillen und Die 
feindfelige Stimmung gegen fich nicht nur in den feind- 
lichen, jondern auch in den neutralen Staaten zu ent- 
fräften. Und zu diefer Häufung der feindlichen Gefühle 
gegen Teutjchland in der zivilifierten Welt hat gweifel- 
los das Enteignungsgejeg in einem jehr hohen Maße 
beigetragen. So rächen fich heute aljo jene 
Sünden, welche die früheren StaatSmänner, und haupt: 
fächlich gerade der Fürft Bülow, leichten Herzens auf 

fich geladen haben, alś fie im Bewuftjein ihrer eigenen | 
Macht die ethiichen Ideale der modernen Menjchheit 
ignorierten. 

Die Regierung des Śerru von 
Hollweg Hat unter dem harten Mriegsgebot nun eine 
gejehen, baj man danach trachten mitjje, die Dijtang 
zu vermindern, welche zwijchen der preußijchedeutichen 
ŚBolitif und den Begriffen Wejteuropas von Recht, 
von Freiheit und von der Gleichheit der Bolter 
entitanden war. Infolgedefjen erfuhr auch die Politik 

Biilows eine rajche Liquidierung. So bejtatigte der 
Bundesrat am 19. April die Aufhebung des Sprachen: 
paragraphen, und gegenwärtig wurde der erjte Schritt 
auf dem Wege der Aufhebung des Enteiguungsgejeßes 
getan. Dieje Aufhebung muß felbjtveritändlich noch 

von den beiden preußtichen Kammern bejtätigt und 
beichlofjen werden. Das wird noch eine gewijje Beit 
in Anipruch nehmen, denn das Abgeordnetenhaus ijt 
gegenwärtig vertagt und das Herrenhaus erledigt nur 
noch fleine, zurückgebliebene Sachen, das „Berl. Tagebl.” 

nimmt jedoch an, daß die Negierungsvorlage — ab- 

gejehen vielleicht von einigen nationaliftiichen Fanatifern 

int Abgeordnetenhaufe — einen großen Widerjtand 
nicht finden wird. 3 

Aus Nr. 188 der Gazeta Narodowa (ofen) 

vom 22. Mai 1917. 

Zur Aufhebung des Enteignungspat agraphen 

fchreibt das Blatt im Hinblid auf die amtliche Be- 

gründung des Entwurf u. a.: 
2.5 „Xuch wir waren ftets der Anficht, daß die 

Bildung eines jelbftändigen polnijchen Staates Durch 

die Mittelmächte notwendigerweije eine 

unferer Lage int preußifchen Staate herbeiführen miijje. 

Die batatijtijche Preffe nimmt auch zutreffend wahr, 

bag das Ausnahmegejeg entweder ein Fehler gewejen | 

oder daß feine Aufhebung ein Fehler jei. Die Ne 

gierung erachtete eg für angezeigt, Die Beitimmung | 

aufzuheben, infolge der politifchen Lage, die ich neu 

herausgebildet hat. Damit muß fie in weiterer Sone 

jequenz den moralijchen Wert oder Die opportunijtijche 

Bedeutung aller Ausnahmegejege ableugnen, die im 

preußifchen Staate auf der polnifden Bevólferung 

Bülow jelbjt mußte gehen, | 
ohne das von ihm zujtande gebrachte Gejeg angewandt | 

Sein Nachfolger Herr von Bethmann | 

Bethmannz | 

Änderung | 

lajten. Das hat die hakatiftiiche Prejje vorzüglich be- 
griffen, und daher fchreibt eines der ung am feind- 
lichiten gefinnten Berliner Blätter, die „Tägliche 
Rundfdau”, heute von der „Liquidation der Ojtmarfen- 
politif’ durch die preufijde Regierung. C8 handelt 
fic) jegt darum, welchen Standpunft wir jelbjt gegen- 
über den erften Schritten der Negierung auf Diejem 
Wege einnehmen werden, ob wir vor allem werden 
mit der Regierung zufammenzuarbeiten wijjen, damit 
diefe Liquidation tatjächlih und fonjequent durchge: 
führt werde. 

In der von uns in der heutigen Nummer wieder- 
gegebenen Sorrejpondeng des Warjchauer „Glos“ mit 
Bezug auf die Krifis in dem Wiener Polenflub und 
auf die Ausfonderung Galiziens ijt gejagt, daß „das 
Unterlajjen fonfreter Forderungen und zugänglicher 
Realijationen zum jtärferen Hervorfehren der Gejamt- 
linien der polnischen Volitit einer Politif des Abe 
warten® und des Pajjiwiśmuś gleichfommen wirde.“ 
Nun, ohne die Angelegenheiten des Verhaltnifjes Ga- 
ligien3 zu Öfterreih-Ungarn zu präjudizieren, wollen 
wir diefen Sag auch auf unfere Angelegenheiten im 
Bereich des preußiichen Staates anwenden. Auch uns 
muß e3 fic) darum handeln, die möglichit höchite 
Summe der Vorteile für die polnijche Bevölferung im 
preußifchen Staate zu erreichen, ohne uns in Der une 
flaren allgemein politifchen Situation zu verlieren. C3 — 
muß ung darum gehen, daß man fich unfererjeit3 zu 
der größten Anftrengung aufjchwinge zweds Gewinnenś 
fonfreter Vorteile in der Lage, in der wir uns tate 

| fächlich befinden. Darum teilen wir die Anficht der- 
jenigen nicht, die da meinen, „die Negierung des Herrn 
von Bethmann Hollweg habe unter dem harten Gebot 
des Krieges begriffen, daß man eine Verringerung Der 
Diftanz anftreben miiffe, die fich zwijchen der preußifch- 
deutfchen Politif und den Vorjtellungen von echt, 
Freiheit und Gleichheit der Bólfer im  wejtlichen 
Europa herausgebildet habe” — und daß uns gezieme, 
„tillzufigen und nichts zu tun.” Das ift eine ganz 
irrige Vorausjebung. C8 ijt jehr gut, daß die Re- 
gierung zu einer foldjen Auffafjung gelangt, aber wir 
unfererjeit3 wollen ihr diefe Auffafjung erleichtern und 
mit ihr zujammenarbeiten, damit bie Gleichberechtigung 

| Der Polen recht bald erfolge. 
| In dem freifonjerwativen Berliner Organ „Die 
| PVoft“ ijt gejagt worden, daß in bedeutendem Maße 
| zur Liquidation der antipolnijchen Politif das be: 
| fannte Hewortreten des Fiirjten Nadzivill im 
| Herrenhaufe beigetragen habe. 

Die batatijtijche Prefje fchreibt mit Unluft davon, 
| da fie e8 lieber jähe, wenn folche Reden, wie die, welche 

| Fürft Radgiwill, Fürft Habfeld und Graf Adam 
| goltowsti in der erwähnten Sigung des Herren- 

| haujes gehalten haben, überhaupt nicht vorgefommen 
wären. Die „Tägliche Jiunbjchau" beruft fic) auch 
auf die Rede der polnijchen Abgeordneten im preußis 
ichen Landtage jowie im Reichstage und protejtiert 

erbittert gegen die Liquidation der antipolnijchen Po= 

litif der Regierung. Aus biejem Verhalten der hafa- 

tiftiichen Preffe jollten unjere Abgeordneten bie ent: 

forechenden Schlüffe ziehen; wenn Die Schritte dei 

Negierung zur Aufhebung der  autipolnijchen Gejege 

auf feiten unjerer größten Feinde auf einen Der- 

artigen Widerjtand ftoßen, jo muß es die Schuldigfeit 
der polnijchen Abgeordneten jein, alles zu vermeiden, 

was eine jolche Gntwidelung zu unjeren Gunjten er= 

jchweren fónnte, ja nod) mehr, e$ muß ein fategori- 
iches Gebot für unjere Abgeordneten jein, an Diejer _ 

Entwidelung mitzuwirfen. 
| Die Angelegenheit der Aufhebung des Cute 

| eignungsparagraphen wird den preußiichen Landtag 

erjt im Herbit bejchäftigen. Bei diejer Gelegenheit joll nach 

der „Post“ eine erichöpfende Disfujfion über Das Thema 

der antipolnifchen Politik ftattfinden, welche unfer Bere 



biltnig zur Regierung alljeitig aufflären jol. Wir 
hoffen zuverfichtlich, daß fich bis zu biejem Zeitpunft 
die pofitijche Situation foweit Hären wird, Dag auch | 
unfere Abgeordneten endlich werden eine fonfrete 
Stellung einnehmen fönnen und daj fie zu einer 
günstigeren Entwicelung der von der Regierung ein- 
geleiteten grundjäglichen Sache beitragen werden. 

Ju der gleichen Angelegenheit jehreibt der ,Rurjer 

Boznansti’, Pojen, vom gleichen Tage nad) Anz 
führung der Begründung des Gejegentwurjś was folgt: 

„Wie wir jehen, beleuchtet die Regierung die Bez 
gründung ihres Schrittes fehr befutjam und diplo- 
matifch, wobei die Abficht hervorleuchtet, alles zu wer: 
meiden, was die Urheber und die Verteidiger Der 
Enteignung aus den Zeiten des Erlafjens des Gejeges 

her reizen könnte. Ja, noch mehr, die Regierung hebt 

zwar die Enteignung auf, aber in ihrer Begründung | 

unterftreicht fie — mittelbar wenigjtenż — das bis: 

herige Programm der Anfiedelung. Die Enteignung 

ijt, jo jagt die Regierung, wie die Praxis lehrt, für 

die Anfiedelungsfommiffion fein unbedingt notwendiges 

Mittel, darum fann man fie aufheben, und mit Nite | 

jit auf die neue Lage im Königreich muß dies ge- 

ichehen. Aus einem jolchen Hinitellen der Frage geht 

unzweideutig hervor, daß Die bisherige Anfiedelunge= 

tätigfeit ohne Enteignung aufrecht erhalten werden joll. | 

Ungeachtet diejer vorfichtigen und von unjerem 

Gefichtspuntt aus beiriedigenden Form, in welcher Die 

Regierung nur eines, in der Praxis nicht dad drohendite 

Bied des Anfiedelungsiyitems befeitigt, werden im | 

hakatiftischen Lager jchon jehr bezeichnende Stimmen 

des Mrotejteg laut. (C8 folgen die einjchlägigen Aue: 

führungen der „Täglichen Aundjchau“. Dann heit 

eS weiter) : 
Aus diejen Worten geht jomit der für uns be- 

Lehrende und nicht wertloje Schluß hervor, daß das 

von der „Täglichen Nundjchau” vertretene Lager aud 

heute noch ungeachtet des Rrieges, ungeachtet der 

blutigen Berlujte, welche die Polen für bie Sache | 

Dentjchlands getragen haben, grundjäglich nicht um 

ein Jota von jeiner Denfungsart gegenüber den Polen 

abgewichen ijt, wofür es den ausgeprägtejten Ausdrud 

fand in der Forderung einer Mafjenenteignung von 
polnischem Boden. Eine jolche Sache an der Neige 

des dritten Jahres diejes fehredlichen Blutvergießens | ) gie} 
fejtzuftellen, ijt bejtimmt ichägßbar zum Erfennen der 

Piychologie diejer Leute, welche heute der Regierung 

Steine vor die Füße zu werfen bejtrebt find. 

Da der Landtag vor der Hand bis zum 9. Oftober 

vertagt ift, fünnen wir bis zu Diejer Beit ruhig auf 

bie weiteren Gejchicke des Negierungsentwurfs warten. 

Wenn jchon aus dem Artikel der „Tdglichen Rund: 

ichau* erfichtlich ijt, dab die Aufhebung der Ćnte | 

eignung im Landtage auf Oppofition itoßen werde, | 

jo weilt noch deutlicher hierauf ein in Dem Bruders | 

organ der „Täglichen Rundichau“, in der „Bolt“ ent= | 

haltener, aus parlamentarijchen Streifen jtammender | 

Artikel Hin, wojelbjt wir die Ankündigung finden, Daj 

anläßlich des neuen Negierungsentwurjs im Landtage 

eine große Disfuffion über das Thema der ganzen 

Oftmartenpolitit werde ins Werk gejebt werden. „Es 

herrfcht die Überzeugung — jo jchretbt der Snformator 

der , Pot” — dag eine jolche Disfufjion im Jnterejje 

aller jehon lange hätte durchgeführt werden miijjen, Da 

bie Sachen im Often doch eine folde Wendung ges 

nommen haben, daß man ihnen gegeniiber nicht länger 

die Augen verjchliegen fann. C3 gilt jomit, Die 

Nahmen der Disfujjion zu erweitern, um nichts bele 

jeite zu lafjen, was für die weitere Entwidelung der 

Ojtmarfen im Interejje des Deutfchtums bejprochen | 

werden muß.” 
Das ijt ziemlich flar. Z 

fich zu einer Hauptauseinanderjegung mit der Regierung 
Der Hafatismus wappnet | 

gel 

— derjelbe Hafatismus, dev in jo greller Weije joeben 
erjt in der vielbefprochenen Berjammlung der Pofener 

Lehrer zutage getreten ift. Täufchen wir uns nicht, 

der Hafatismus ijt noch eine Macht. Wird Herr 

v. Bethmann Hollweg nicht vor ihr erjdhrecten ? 

Aus Nr. 114 des Dziennik Kujawski ($ofenjaiza) 

von 22. Mai 1917. 

Die Anjhebung des Enteignungsgejeges. 

Wie wir bereits in der Sonnabendnummer bes 

richteten, Hat die Negierung den Entwurf eine? Geiees 

über die Aufhebung des Enteignungsgejeges eingebracht. 

Das bereits befannte geftrige Telegramm brachte die 
Begründung diejes Gejegentwurfeś. 

Hiernad) Hat die Negierung aljo infolge der Cr- 

cignijje der Zeit in der Bejeitigung der Schärfe Der 

antipolnifchen Politif einen weiteren Schritt getan und 

zugleich öffentlich zugegeben, daß die Anreger des auf 

zuhebenden Gefeses, an deren Spike Fitrjł von Bülow 

jtand, jowohl in taftijcher als auch in moralijcher Bez 
ziehung Fiasfo gemacht haben. 

Das Enteignungsgejeß war vor dem Striege Der 
legte Aft der antipolnijchen Mafregeln. Cs Hat nicht 

bloß unter der polnischen Volfegejamtheit, jondern in 

der ganzen Welt allgemeine Erregung hervorgerufen, 

und aß im Sahre 1912 die Regierung unter dem 

Drude der hafatijtiichen Faktoren vier Güter enteig- 

nete, erhob fich in der ganzen Welt ein Proteft gegen 

| die Art der nationalijtijchen Methoden, Die eine VBer- 

legung der grundjäßlichen Unterlage des fozialen Or- 

| ganiśmuś find. 
Die dentwiirdige Novemberverjanunlung in unjerer 

Stadt hatte die Vertreter der ganzen Volfegejamtheit 

in Bewegung gejebt, um nicht bloß ein fichtbares 

| Zeichen des Wrotejteg zu geben, fondern auch dem 

| Bolfswillen gegen alle Ausnahmegefege Ausdrud zu 

| verleihen. Unjer Gedächnis möge uns an die gewal- 

| tige Manifeftation von ganz Polen erinnern, die fic) 
auch durdy Hunderte von Telegrammen der Solidarität 
und durch Telegramme auferpolnijcher Lander offen- 
barte. Damals haben wir uns und der Welt gegen: 

| über gezeigt, daß wir durchhalten werden. Heute, 

während der Kriegswirren, jehen wir, wie die Wurf: 

gejchojje an dem Schidjal der Srieggereignijje zerz 

 jehellen, Wurfgejchoffe, die gegen uns von Politifern 

gerichtet wurden, die nur die Kraft Der Gewalt fannten, 

die moralifchen Fdeale der Borauśjegung aber gering- 

jchigten. 
Die Voltsgejamtheit beobachtet dieje Symptome mit 

Ruhe und Gleichgewicht und erblidt Darin den 

Triumph der Gerechtigkeitsidee, an deren Sieg fie 
| ftets geglaubt hat. 

Bis diejer Entwurf gejeglichen Charakter annimmt, 

| wird noch eine gewijje Zeit vergehen. Das Abgeordneten- 

haus hat fich nämlich bis zum Herbft vertagt. Alsdann 

| wird das Projeft zunächit vor das Abgeordnetenhaus 

und dann vor das Herrenhaus zur Beratung gelangen. 

Unter den veränderten Berhdltnijjen darf man ans 
nehmen, daß das alte Gejeg nur unter den alldeutich- 

| bafatijtijchen Fanatifern Verteidiger finden wird, Ver- 

| teidiger, Die aus den gejchichtlichen Greignijjen nichts 

gelernt haben, und nicht eine Politif des Rechts und 

| der Gerechtigkeit, jondern eine PBolitif der Kraft und 
| der libermacht führen möchten. 

Aus Nr. 60 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

pom 19. Mai 1917. 

Die pteugijhe Regierung das Fhrige und 
Die Unterbehörden Das Jbhrige. 

| Wir haben bereits wiederholt Darauf hingewiejen, 

daß die Unterbehörden jo verfahren, als ob fie von 
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den Entjchliegungen der preufijchen Negierung über 
die Aufhebung der antipolnijchen Gejege und Werord= 
nungen nichts wiigten, oder daß fie glauben, daß die 
Politi der preupijchen Regierung ihre Wege und die 
ehemalige hafatiltiiche Politik der Unterbehörden auch 
ihre Wege gehen dürfe. 

Dafür jpridt u. a. folgende Angelegenheit: Ju 
Blejdhen plant der befannte ebrwiirdige Ortspjarrer 
Niefiolowsti jchon jeit dem Sabre 1918 den Bau 
eines Parochialgebiudeg. Die Polizei verjagte in= 
dejjen die Genehmigung. Sie berief fic) auf das An- 
jieblungśgejeg, obgleich das Gebäude Doch in der 
Stadt, auf einer Straßenede, errichtet werden joll, die 
an einer Seite jchon bebaut ift. Within hatte die 
Polizei jchon damals feinen rechtmäßigen Grund, den 
Antrag auf Erteilung der Bauerlaubnis aurüczus 
weijen. 

„ngwijcen brach der Sirieg aus. Gleich in den 
erjten Monaten während des Rrieges erlich der Mi- 
nifter des Innern eine Verordnung, daj auf Grund 
des berühmten Anfiedlungsgefeges Feine Schwierig: 
feiten gemacht würden. In vielen Fallen wurde Das 
von and) Gebrauch gemacht. Späterhin haben bie 
Negierungsvertreter im preußischen Landtage und im 
Neichstage mehrfach erklärt, dag im allgemeinen eine 
Änderung der Antipolenpolitif eintreten werde. 
jidhtS dejjen jtellte der Bropjt Niefiolowsti einen nenen 
Antrag auf Erteilung der Bauerlaubnis und berief | 
fic) zugleich auf die Werjprechungen der Negierung. 
gu jetem größten Erftaunen erhielt er jedoch folgenden 
Bejcheid : 

Der Antrag vom 16. November 1916 auf Gr: 
teilung der Genehmigung zur Errichtung eines 
Parochialgebäudes fann nicht berückjichtigt werden, 
weil neue Vorjchriften über eine Anderung des An- 
liedlungsgejeßes vom 10. Mugujt 1904 bis dahin 
nicht ergangen find. In der Anlage fenden wir eine 
Hülle mit 22 Zeichnungen zurüd. 

Die Bolizeiverwaltung. 
Unterschrift. 

Das ijt eine unerhirte Sade! 
Die Negierung empfiehlt den Negierungspräfi- 

Denten, auf Grund des Anfiedlungsgejeges feine 
Schwierigkeiten zu machen und verjpricht überhaupt 
auch eine Änderung der Antipolenpolitif, die Plejchener 
Polizei weijt aber einen Antrag mit der Begründung 
zurüd, daß angeblich Borjchrijten über eine Änderung 
des Anfiedelungsgefeßes nicht erlajjen jeien, wiewohl 
Der von dem Her PBropit geplante Neubau iiber- 
haupt nicht unter bie abjcheulichen Baragraphen des 
verhaßten Anjiedlungsgejehes füllt. Das macht wirt 
lich den Eindruck umzeitgemäßer Scherze 

Denn es ijt fhwer anzunchmen, daf dic Blejchener 
Polizei das aus fich jelbit tum wiirde. Höchitwahr- 
icheinlich hat fie Hier im Aujtrage ciner Höheren 
Juftanz — in Bojen — gehandelt. Mögen die 
Sachen aber liegen wie fie wollen, fo bat doch Die 
polnische Volfsgejamtheit bas Recht zu verlangen, daj 
die oberen Behörden die Schuldigen anmweijen, ine: 
bejondere die Unterbehörden davon überzeugen, daß 
die hafatijtiiche Praxis nicht mehr am Blake ijt und 
dem Beamten jogar Unannehmlichfeiten bereiten fain, 
wenn er fic) nicht vergegenmwärtigen will, bag Die 
amtliche Ankündigung der Anderung der antipolnijchen 
Bolitif — nicht leere Worte find. 

Wir Haben die Regierung jchon mehrfach dar: 
auf aujmerfjam gemacht, daß jich unter den Beamten 
Die meijten Hafatijten befinden. Der größte Teil der 
Mitglieder des „Dftmarkenvereing” 
amtenftanbe an. Und befanntlich ijt e8 gerade der 
„Oltmarfenverein“, der bejtändig gegen die Anderung 
der Antipofenpolitit tampft und jogar den Meichs- 
fauzler und den preufijchen Minijterprafidenten des- 
halb befämpft, weil Diejer die Bejeltigung des Kehricht- 

Ange: 

gehört dem Wez | 

baufens der antipolnijchen Gejege und jonjtigen Ver: 
ordnungen. befchloffen bat. 

Wie jollte man unter diefen Umftänden annehmen, 
daB Die Unterbehirden bei der Bejeitigung diefes 
Stebrichthaujens Schwierigkeiten bereiten würden ? 
Bei einigen von ihnen hatte geradezu die Überzeugung 
Plog gegriffen, dag alles, was den Bolen gejagt und 
verjprochen wurde, nur eine Täufchung für die Beit 
des Strieges fein jollte. Und nachdem man fich jchliefj= 
lich davon überzeugt hatte, daf wirklich eine Änderung 
zum Beffern eintreten jol, da war der Born groß. 
Einer diefer Herrn Beamten, der im Grunde qe: 
nommen vielleicht gar nicht Hatatijt war, machte in 
jeinem Zorn einem gewijjen Polen gegenüber folgende 
Bemerkung: „Das gefällt euch natürlich, daß man 
jest mit den Polen wird rechnen miijjen !” 

Was wird jest erjft in den Seelen derjenigen 
Beamten vorgehen, die ausgejprochene Mitglieder der 
Giejelljchaft der Hafatiften oder wenigjtenś eifrige Anz 
hänger derfelben find. 

Wenn die Negierung e8 aljo wirklich erreichen 
will, daß derartige Fille, in denen die Polen unnüß 
gereizt werden, jeltener vorkommen, dann müßte fic 
jtet3 die etwa zum Vorjchein kommenden Krallen ein- 
Hemmen und die Unverbejjerlichen ohne Bedenken aug 
ihren Stellungen entfernen. 

Dem Anjcheine nach hat die Negierung diejen Weg 
bereits eingejchlagen. Der Pojener Regierungeprafident 
Krahmer und der Bromberger Regierungsprafident 
v. Günther, die fich mit der Ynderung der Polenpolitif 
gar nicht befreunden fonnten, find bereits zurückgetreten. 
Außerdem jollen auch noch zahlreiche Landriite ihren 
Abjchied erhalten. Unter den Landräten müßte Die 
Regierung gang bejonders aufräumen. G8 gibt aller- 
dings auch jehr anjtindige Landrate, die den Hafatis- 
mus und die antipolnifche Politik jchon vor dem Kriege 
verabjcheuten und die Polen während des Krieqes als 
gleichberechtigte Bürger betrachteten, aber es gibt auch 
viele, die noch immer glauben, daß die Ausrottung 
der Polen die Hauptaufgabe des Landrats jet. Solche 
müßten aus den polniichen Gebieten durchaus ver- 
ichoben werden. 

Unter den mittleren Beamten gibt cs noch weit 
mehr Hafatijten, die von einer Änderung der Bolen= 
politif nichts wijjen wollen. Wenn bier nicht eine 
bedentende Änderung eintritt, dann wird c3 an Gründen 
zu berechtigten Stlagen der Polen jo bald noch nicht 
fehlen. De jchneller bie Negierung Hier Drdnung jehafjt, 
deito befjer wird c8 fein. 

Aus Nr. 20 des Robotnik (Rojen) 
vom 20. Mai 1917. 

Anderung des Bereinsgejekes. 
Seit Beginn des gegenwärtigen Srieges hat die 

Viegierung verfprochen, dak fie an die Nevifion der 
ganzen antipolnijchen Gejebgebung herantreten werde 
— aber erjt nach dem Mriege. Aber durch die Not- 
wendigfeit der Greignijje getrieben, die eine gleiche und 
gerechte Behandlung aller Bürger verlangt, die ihıe 
Pflichten dem Lande gegenüber in gleichem Maße er- 
füllen, Hat fie es für geboten erachtet, einen der gegen 
die Polen gerichteten allerichlimmiten Ausnahme: 
paragraphen, den $ 12 des Neichavercinśgejches auf: 
żubeben. Am 19. April, aljo am neunten Sahres- 
tage der Berfiindigung des neuen Vereinsgejeges, Hat 
der Bundesrat den Beichluf des Neichstages über Die 
Aufhebung des S 12 des betr. Gejeges, des |ogenannten 
Epradenparagraphen, genehmigt. 

Diejer Paragraph bejtimmte, daj die Beratungen 
in öffentlichen Verfammlungen in deutfcher Sprache 
jtattzufinben haben.  Gine Ausnahme machten nun 

| diejenigen Gebiete, in denen die Bevölkerung der nicht 
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deutichen Sprache 60% der allgemeinen Einwohner: 
zahl überfteigt. Aber dieje Ausnahme follte nur inner: 
balb der erjten 20 Jahre jeit der Veröffentlichung des 
Öejeges gelten, jobalb die Beranftalter derartiger Ver- 
jammlungen diejes der Polizei 3X 24 Stunden vorher 
anzeigen. 

Die Veröffentlichung diefes Gejeges war für die 
polnische Volfsgejamtheit ein trauriger Augenblic, in 
dem wir auf unfere heiligiten Rechte verzichten follten. 
Am allerempfindlichiten war aber das Bewußtfein, 
daß nach 20 Jahren jchon niemand die polnijche Sprache 
in öffentlichen Berjammlungen hören jollte. 

Auf der Grundlage Diejes Gejeges mußte Die 
Stadt des Pızemyslams (Pojen) allen öffentlichen 
Verfammlungen die Gaftfreundfchaft fündigen, weil 
Pojen laut der amtlichen Volkszählung nicht ganze 
60% der polnischen Bevölkerung hatte. Dffentliche 
Verfammlungen mußten fortan außerhalb Pojen. in 
Urbanowo, Luifenhain, Hohenjalza ujw. abgehalten 
werden. 

Seit der Verkündigung Ddiejes Gejehes find 
9 Jahre verfloffen. Nach 11 Jahren follte aljo die 
Freiheit der polnischen Sprache verjchwinden. Glücflicher: 
weile Haben die Verhältniffe fid) fo gejtaltet, daß die 
durch die Not gedrängte Negierung zur Aufhebung des 
Sprachenparagraphen jchreiten mußte. Das ift ing- 
bejondere für. die Zeit des Krieges nur eine geringe 
Erleichterung für die Polen. 
theoretijche al8 praftijche Bedeutung. Denn die gegen= 
wärtige Zeit ift wegen des Mangels an Männern zu 
Öffentlichen Verjammlungen wenig geeignet. Die Anz 
beraumung bon Verfammlungen ijt übrigens infolge 
der Striegslage und der fcharfen Borjchrijten der Militär- 
behörden dermaßen bejchränft, baj die Volfsgejamtheit 
in der gegenwärtigen Zeit hieraus feinen Nuten hat. 
Unlängjt it es vorgefommen, daß in einem Berbands- 
verein die Abhaltung einer Monatsverfammlung aus 
dem Grunde verhindert wurde, weil man nicht deutjch 
verhandeln wollte. Und hierbei handelte es fic) um 
eine private gejchlojjene Beriammlung! Was joll man 
erft zu den Hinderniffen jagen, auf welche die öffent- 
lichen Verfammlungen ftießen ! 

Es gibt Vertreter bon Behörden, die jo tun, als 
ob fie garnicht wußten, was in Berlin gejchieht, daf 
den Bolen gegenüber ciu neues, gerechtes Verhalten 
Plag greifen joll. Cin preußifcher Minifter verlangte, 
daj man dem lieben Gott für diefe „Wohltaten” auf 
den Snien Danfe. Wenn dem betreffenden Minifter 
Vorgänge Diejer Art befannt wären, dann würde er 
dergleichen Forderungen nicht ftellen. 

Aus Nr. 113/114 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 20./22. Mai 1917. 

Die Bod the Broschüre. 

fs 

Vor einigen Tagen erwähnten wir furz die Bro- 
ichitte, die der Schulrat Boe aus Pojen unter dem Titel 
„dur Sprachenfrage in der Provinz Pojen. Sind 
auf bem Gebiete der Unterrichtsiprache in den Bolfs- 
ichulen der Provinz Wojen Bugeltindniije irgend 
welcher Art zuläfiig?” herausgegeben hat, in welcher 
der Verfajfer die Unmöglichfeit der Einführung der 
polnischen Sprache als Unterrichtsiprache jogar 
für den Religionsunterricht nachzuweifen iucht, und 
zwar vor allem aus politijchen, aber auch, wie er be- 
hauptet, aus pädagogijchen Gründen. Dieje Be- 
Hauptung fteht im Gegenjag zu den Anjchauungen 
dädagogijcher Autoritäten der ganzen Welt, welche die 
Mutteriprache als die für die Gntwidelung des Geijtes 
des Kindes einzig entiprechende anerkannt haben. 

Wenn man dieje ganze Schrift durchgelejen hat, 
dann jcheint e3 einem, dak der Netfajjer jich mit ihrer 

Sie hat auch mehr eine | im dlo] ö 
| feine anderen Rechte anerkennt. (G8 folgt eine Reihe 

Herausgabe etwas verjpatet habe. E3 treten in ihr 
nämlich die Anjchauungen der deutjchen Mreije in den 
Vordergrund, welche die Freiheit der Anwendung 
der polnischen Sprache im Kreije der Familie als das 
nach Möglichkeit weitejtgejende Zugejtändnis fiir die 
Polen auf jprachlichem Gebiet halten. Nach den 
regierungsjeitigen Anfündigungen zu urteilen, joll 
nun die antipolnijche PBolitif einer Reviiion unter- 
worjen werden, was eine Revision diejer Anfchauungen 
nach jich ziehen und ihre Anwendung auch auf dem 
Gebiete des Schulwejens ermöglichen würde. Vor 
vier, vielleicht noch vor drei Jahren würde die er- 
wähnte Schrift zweifellos für den Werfjajjer Be- 
lobigungen jeitens der vorgejegten Behörden nach jich 
gezogen haben — heute fann jeine Schrift als eine 
Art Protejt erachtet werden, der nicht bejonders er- 
wünjcht jein mag, da er die Lage der Behörden gegen- 

| über der angefündigten Änderung des antipolnijchen 
Kurjes erjchwert, al3 eine Art WBrotejt von jeiten 
eines Beamten, was in dem an Gehorjam gewöhnten 
Preußen nicht gern gejehen wird. 

Unermeplich zahlreihe Zitate von Auszügen 
von verjchiedenen im Landtage gehaltenen Reden 
und aus verjchiedenen, Berfiigungen und Vorjchriften 
nehmen wenigitens die Hälfte der Schrift ein, 
und jie zeigen, daß der Verfaijer noch in der Atmosphäre 
der Nationalitdten-Leidenjchajten lebt, die außer den 
in biejer Leidenjchaftlichfeit bejchlojjenen Gejegen 

von Zitaten aus der Brojchüre, in die der Verfajjer 
des Artifel3 folgende Bemerfungen einflicht:) 

+. , Vergejjen wir nicht, daß die Ausführungen 
des Schulrats Bock nicht den Jwed haben, die Not- 

| wendigfeit des deutjchen Sprachunterrichts, jondern 
die unerläßliche Notwendigfeit der vollftandigen Aus- 
jchlieBung des mutterjprachlichen polnischen Unterrichts 
nachzuweijen...... 

.... „Ob der Freiherr b. Stein tatjächlich eine 
jolche Löjung der Sprachenfrage gewiinicht haben 
mag?” 

„Und wieder finden mir eine ganze Reihe von 
Zitaten, die jpeziell zur Unterjtiigung der Behauptung 
zugejchnitten jind, Dag alle Berjuche, den Unterricht 
zweiiprachtg zu gejtalten, nicht zum Ziele geführt 
hätten. Die polnijchen Kinder hätten nicht deutjch 
gelernt und die deutjchen Kinder jih polonijiert, — 
weiter — Zitate aus den Reden der Minijter, aus 
Landtagsreden, aus Berichten von Schulräten ulm. 

| Padagogijche Motive im wahren Sinne des Wortes 
finden wir, fónnen wir hierbei nicht finden, denn Die 
Ausführungen des Schulrats Bock meiden die Pa- 
Dagogif und jtügen jich einzig auf politijche Gründe. 
Nicht um die Wijjenjchajt, nicht um die Aufklärung 
der breiten Majjen des polnischen Bolfes handelt es 
lich Bod, jondern um deren Germanijierung, um das 

| bejte Mittel, das Gefühl der nationalen Sonderftellung 
aus ihnen auszurotten. 

Das, was Biśmard oder Bülow über die Rechte 
der Polen auf Unterricht in der Mutterjprache in ver- 
ichiedenen Landtagsreden gejagt haben, alle Aus- 

| Führungen Goßlers und anderer Perjönlichkeiten, in 
denen Ddargetan wird, dag ohne die Aufhebung des 
Unterricht3 in polnijcher Sprache von einer Gere 
manijierung der Bolen nicht die Rede jein fónne, 
die Anjchauungen Virchows, Bitters, Tiedemanns, 
Studts, die im preufijchen Landtage gemacht worden 
jind, haben i. 3. die gehörige Abfertigung erfahren, 
und übrigens jind das heute verflungene Echos. Auf 
jie zuriidzufommen, auf fie jeine Ausführungen zu 
jtiigen, das hätte ein Pädagoge, ein Schulrat, einer 
der Leiter der Volfsaufflärung, noch dazu ein Staat3- 
beamter, nicht tun jollen, Andere Beweisgriinde 
hatte er nicht, und fonnte er nicht finden, Er hat in 
jeiner Abhandlung die pädagogiiche Seite des Unter- 
richtenś in einer für die Kinder fremden Sprache auch 
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nur injoweit berührt, alg er die Berichte von Schul- 

räten oder von Pódagogen jeineś eigenen Zujchnitts 

über unjeren Landesteil zitiert hat. 

Alle Ausführungen des Schulrats Boek jind rein 

politijcher Natur, was jich damit erflären läßt, daß er 

erzogen und aufgewachjen tt in einer Atmosphäre, 

in welcher es der Gipfel des Patriotismus war, den 

Polen alle Rechte zu beftreiten, und daß er heute jich 

noch nicht mit dem Glauben ausjühnen fann, dak 

Zeiten fommen fönnten, in denen dieve Rechte dennoch 

Beriidjichtigung finden würden — nicht aus Gnade, 

nicht mit Nüchicht- jogar auf die Polen, jondern im 

Intereife des Staats, im Jnterejje der wahren Auf 

tlirung und Kultur, im Juterejje der Gerechtigfeit. 

Aber diejer erfte Teil der Schrift ijt in Wirffichfeit 

nur die Einleitung zu ihrer wahren Vorausjebung, 

deren Awe ift, die Gefahr und Die Verderblichfert 

des angefündigten mutteriprachlichen polnijchen Ne- 

figionsunterrichts nachzuweijen, als eine Gefahr jowobl 

für die deutiche Volfsgemeinjchaft, als auch für das 

deutjche Schulmejen. Angejicht3 der verheigenen 

Änderung des antipolnijchen RKurjes befürchtet Det 

Werfajjer, e3 fünnte die „große pädagogiiche Tat” 

umgeftürzt werden, welche die Terfügung vom 1. Sep: 

tember 1887 vollzogen hat, durch die die polmijche | 

Sprache vollitóndig aus der Volfsjchule bejeitigt | 

wurde, jogar aus dem Neligionsunterricht, und jeine 

weiteren Wrotejte gegen die angelündigte Einführung 

des Religionsunterrichts in polnischer Sprache in den 

Rolfsichulen formuliert der Verfajjer in noch ichórferem 

Tone. 
IT. 

Der bloße Gedante der Einführung des polnischen 

Religionsunterrichts erfüllt den Schulrat Boe geradezu 

mit Entjeßen. 
gut zu machenden Fehler erblicen, umjomehr, als die 

Polen, wie er behauptet, nach der ganzen Hand greifen 

werden, wenn man ihnen einen Finger reicht. (Cs | 

folgt wiederum eine Reihe von Zitaten aus der Boe 

ichen Schrift; dann jchließt das Blatt): 

Wir betonen von neuem auśdriidlich, daj der 

Verjajjer, wenngleich Pädagoge von Beruf, den 

Für ihn bejtehen pädagogiiche Gründe nicht, 

jeine Anjichten sind von einer fafjchen politischen 

Auffajjung durchjegt, die noch dazu mit einer unerhörten 

Dofis von nationalem Chauvinismus gewürzt ift und 

dem %Werfajjer nicht gejtattet, die verhängnispollen 

Fehler wahrzunehmen, die er in jeinem vermeintlichen 

Philojophieren begeht. : 

Unjerer Lage fónnen jolche ‚Schriften nichts 

ichaden. Bisher geht in der Schule alles noch gemäß 

den Anjchauungen des Schulrats Bock her, und es 

fann jchlimmer nicht werden. Wenn es aber bejjet 

werden joll, dann wird eine jolche Ylugerung ohne 
Eindruck voriibergehen, ja, jie Tann für uns jogat 

| günftig jein al8 unberufene Cppojition gegen einen 
höheren Willen, als eine Oppojition, die bereits eine 
itarfe Agitation entfaltet hat, wie wir aus dem Verlauj 

der Beratungen des Lehrervereins und aus der in ihe 

bejchlojjenen Rejolution erjehen. 
Eine Heine Bemerfung gejtatten wir uns noch hin 

zuzufügen. Schulrat Bork gibt das eine Mal in einer 

Fußnote, ein zweites Mal im Verzeichnis der bei der 

Abfajjung der Schrift verwendeten Literatur auch die 

Schrift: „Najważniejsze prawa tyczące się Wiel- 

kiego Księstwa Poznańskiego an. Wir möchten nun 

erfahren, ob er eż aus Geringjchägung der polnischen 

Sprache oder infolge Mangels an ntelligenz nicht 

verftanden hat, biejen Titel forreft abzuichreiben? 

Das Auge des Schulcats ijt doch jehr geübt im Heraus- 

finden von Fehlern in Arbeiten von Schülern, und Herr 

Schulrat Boek würde es bejtunmt einem Lehrer nicht 

| ungerügt vorübergehen gehen lajjen, wenn Diejer in 

mutterjprachlichen Neligionsunterricht mit feinerlet | 

póbagogijchen Beweismitteln befampft, denn es fiele 

ihm ja jehr jchwer, jolche aufzufinden. Cr jtüßt jeine 

Ausführungen lediglich auf eine wenig logijche politi) che 

Bemeisführung. Solche politijche Brojchiiven ver 

jchiedenen Zujchnitts gab es jchon eine ganze Hoch- 

flut in der Zeit des Aufblühens der antipolnijchen | 

Politif, und beftimmt würde die Schrift des Schulrats | 

Bock inmitten der polnijchen Bolfsgemeinjchajt ohne 

Echo vorübergegangen jein, wenn fie jich zu jener Zeit 

gezeigt hätte. 

Aber heut — wo die Leiter des Staates von der 

parlamentarijchen Tribüne her eine Neuorientierung, 

die Erfüllung der berechtigten Forderungen der Bolen 

anfündigen, ift die Wuslajjung eines wenn auch unter- 

geordneten ftaatlichen Funftionärs, der mit aller Ent 

jchiedenheit gegen dieje Verjprechungen auftritt und 

uns jogar ausdrücklich alle Rechte abjpricht, eine be- 

merfenswerte Erjcheinung. 
Wie fann man fich jogar eine Neuorientierung 

vorftellen, wenn unjere Forderungen nicht einmal auf 

dem Gebiete des Religionsunterrichts Beriiejichtiqung 

finden follen? Das, was von oben her bejchlojjen 

werden wird, muß, ehe e3 zur Ausführung gelangt, 

ein ganzes Sieb nachgeordneter jnjtanzen durch- 

machen, und dieje fünnen, wenn jie ebenjo qejonnen 

ind wie Schulrat Boe, alles bis zum Nichtwieder- 

erfennen verzerren. Mit den WAnjichten des Yerjajjers 

der Schrift zu polemijieren, die Grundlojigfeit aller | 
tionalität von der Bildfläche verjchwinde. Das Nezept 

jeiner Behauptungen darzulegen, das verlohnt jich nicht, 

denn der Verjajjer. wird ich nicht überzeugen lajjen, 

nachdem er einmal die Lojung angewendet hat! 

„Nunquam retrorsum!“ 

der Arbeit irgend eines Schülers jelbft in fremder 

Sprache derartige Fehler pajjieren lajjen würde. 

Werlegte eś vielleicht die nationalen Empfindungen des 

Gr würde darin einen nicht wieder | Herr Rats Bod, den zitierten polnischen Titel voll 

jtändia forreft zu übernehmen? 

Mus Nr. 187 der Gazeta Narodowa (Rojen) 

vom 19. Mai 1917. 

Um die polnische Sprache in den preupijdjen Schulen. 

Zu der Zeit, wo die ganze Welt in ihren Grund- 

fejten erjchitttert wird, haben Die Pojener Herren Lehrer 

nichts Ciligeres zu tun, als über Die Erhaltung des 

deutichen Charakters der Schulen in den polnijchen 

Zandesteilen zu beratichlagen. Wie nämlich die deut- 

| ichen Bojener Blätter berichten, fand in diejen Tagen 

eine Werjammlung des hiejigen Lehrewereins zweds 

Bejprechung der Schulpolitif in der Provinz Bojen 

jtatt, an der jich der Oberbiirgermeijter Wilms, Der 

Worjigende der Stadtverordnetenverjammiung, einige 

Profejjoren der Afademie und zahlreiche Gajte be- 

teiligten. 
Jm Ddiejer Verjammiung wurde eine Reihe 

von prinzipiellen Fragen erörtert, auf die wir eine 
Antwort jchuldig find. 

63 wurde dort zumächit behauptet, daß die Ci- 

multanifierung der Schulen und die Bildung von 

Schulerbänden zum Ausgleich der nationalen Wegen- 

jae und zu einer bejjeren jprachlichen Ausbildung der 

polnijchen Kinder für Zwede der Erteilung des Re- 

ligionsunterrichts in der deutjchen Sprache beitrage. 

G8 wurde hier aljo, was ja jonjt auch allgemein befannt 

ift, ausdriidlich zugeftanden, dag die bei uns bejtehenden, 

in religidjer und nationaler Hinjicht gemijchten Schulen 

zur Gntnationafijierung der polnijchen Stinder führen. 

Das nennt man aljo einen Ausgleich der nationalen 

Gegenjäße, jelbjtwerftändfich nicht in dem Sinne, 

daß jeder Nationalität das geboten werden joll, was 

ihr rechtlich zufommt, jondern daß die polnijche Na- 

ijt jehr einfach: Wenn nämlich die polnischen Kinder 

zu deutjchen Bürgern erzogen werden, und es auf Dieje 

Weije in der Proving Bojen feine Polen mehr geben 
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wird, dann würden — nach Anficht der hiejigen deutjchen 
Lehrer — auch die nationalen Gegenjige wegfallen. 
Aber die Sache liegt in Wirklichfeit denn doch anders: 
ca: pr ‘ o + + afew L . , Die Schule wird nämlich in diefem Falle auch weiterhin 
noch unjere Rechte fürzen, aber das Polentum wird jie 
ttoghbem nicht auśrotten. Die Gegenjäße werden im 
Gegenteil jolange beftehen, als eś unter uns Deutjche 
geben wird, die leichten Herzens die Parole zur Ger- 
Manijierung ausgeben und jelbit dazu beitragen, daß 
die polnische Beoöfferung in jprachlicher Hinjicht 
durch die Schule benachteiligt wird. Die von den 
deutjchen Pojener Pädagogen verfündeten Grund- 
jdge enthalten aljo ein erneutes Attentat auf unjeren 
eigenen Bejigitand. Wie fann das zu einer Were 
lógnung führen? Wir müßten ja höchitens jelbft 
unjer. natürliches Recht auf unjere Mutterjprache 
aufgeben — und das werden wir doch niemals tun. 
Wenn eg den Pojener Lehrern und ihren Bejchiigern 
Wwirtlich auf einen Frieden mit uns anfommt, jo 
mögen jie ben Kampf gegen unjere Mutterjprache auf- 
geben. Können jie das aber nicht tun, jo mögen jie 
wenigitens den Mut haben, zu geitehen, daß jie uns 
offen den Kampf erklären. Wir werden diejen Kampf 
dann furchtlos aufnehmen, jo oft e8 gelten wird, 
unjere polnische Sprache, die für jeden Polen das 
höchite Gut bildet, zu verteidigen. 

Ou der erwähnten Verfammlung wurde auf Grund 
einer balsbrecherijchen Logif weiter behauptet, daß 
bie deutjche Sprache jich mehr als die polnische dazu 
eigne, die abjtraften Religionsbegriffe den Kindern 
flar zu machen, weil bei dem deutjchen Schuliyiten 
die polnischen Kinder jich eine Geläufigfeit in der 
deutjchen Sprache aneigneten, die jie in ihrer Mutter- 
jprache nicht bejäßen. Bor allem ijt die Prämiije 
diejer Behauptung falich. Denn man braucht fein 
Pädagoge zu jein, um zu wijjen, dak die Bemühungen 
des Germanijierungsigitems in der Schule verfehlt 
bleiben, jolange das polnijche Elternhaus jelbit dafür 
jorgt, daß die polnischen Kinder zu Polen heranwachien. 
Dieje Tatjache wird durch die Lebenspraris vollauf 
bejtätigt. Deswegen find e3 tom pädagogiichen 
Standpunft aus geradezu ungeheuerliche Zultände, 
wenn die preußiiche Schule die jprachliche Grundlage 
ignoriert, welche das Elternhaus den Kindern mitgibt. 
Und wenn die hiejigen deutjchen Pädagogen jich, wie 
eS jcheint, damit noch brüten wollen, dag die Schule 
in einer jo erjchredenden Weile die Mutterjprache ver- 
nachläffigt, jo disqualifizieren jie jich jchon jelbft als 
Boffsichullehrer. 

Chenjowenig überzeugend ift ferner Die Be- 
fauptung, daß der polnische Neligionsunterricht in 
der Schule aus Mangel an polnischen Lehrern nicht 
erteilt werden fónne. Diejer Mangel ijt nämlich nur 
Die Folge des. bejtefenden Schuljyitems und Der 
gegenwärtigen Schulpolitif, dutch welche bie Polen vom 
Lehrerberuf in den öffentlichen Schulen ferngehalten 
wurden. Wie viel tüchtige polnische Lehrer wurden 
nämlich „im Jnterejje des Dienftes” in deutjche Pro- 
vinzen verjchieddt? Und wie viele bon ihnen haben ihrem 
Berufe nur Deswegen entjagt, weil jie als Polen die 
germanijatorijchen Tendenzen der Schulpolitif mit 
ihrer nationalen Gejinnung nicht in Einklang bringen 
fonnten? Sndert jich aber das Syitem, jo wird auch 
der Mangel an polnischen Lehrern aufhören. Und 
wenn Die hier amtierenden Lehrfräfte ihrer Aufgaben 
nicht genügen finnen, weil jie die Mutteriprache der 
ihnen anvertrauten Kinder nicht fennen, jo mögen jie 
Bejchóftigung in jenen Gegenden juchen, ‚woher jie 
gefommen jind, und mögen jie jich nicht in Wmt3- 
ftellungen in den polnischen Landesteilen drängen. 
Die Schule joll nämlich für die Kinder da jein, und nicht 
umgefebrt. Das zeigt Doch Kar auch das Sprichwort 
von der Tabafśdoje und der Naje. 

On der Lehrerwerfammlung berief man jich auf 
den berjtorhenen Crzbijchoj Stablewsfi, der j. 2. den 

Wunjch geäußert hat, dak die Regierung die Erteilung 
des polnischen Religionsunterrichts außerhalb des 
Schulunterricht gejtatten möchte. Wenn unjer ver- 
jtorbene Oberhirt - jeinerzeit einen jolchen Wunjch 
äußerte, jo ijt Dag zu verjtehen. Er konnte nämlich 
die Werwilherung der polnischen Jugend infolge des 
ungenügenden Religionsunterrichts in den deutjchen 
Schulen nicht dulden. Cr machte deshalb diejen Kom- 
promißvorjchlag, um menjchliche Seelen zu retten. 
Dadurch wird jedoch unjere Forderung an die Schule 
nicht präjudiziert, daß fie bie polnischen Kinder in der 
polnischen Sprache unterrichten muß. 

Bum Schluß machen die deutichen Lehrerfreije 
auf die großen Ylnderungen. aujmertjam, die infolge 
des gegenwärtigen Sriegeś eintreten werden. Und 
aus diejem Grunde richten jie einen warmen Appell an 
die Regierung, dag jie ben Polen feine Zugeitändnifie 
machen möchte. Wir glauben aber, daß die Verhalt- 
nijje fich jtärfer erweijen werden, al3 unjere Gegner 
und daß wir gerade jolche Änderungen erleben werden, 
die uns mit Fug und Recht gebühren. 

Aus Nr. 113 des Kraj (Uijja i. W.) 

von 20. Wai 1917. 

Eine politische Manijejtation gegen die Änderung 
des Schuljyitems in den polnischen Landesteilen. 

Der Provinzialfhulrat Herr Bork in Pojen hat 
eine Brojchiire gegen die Anderung des Schuliyitems 
in den polnijchen Landesteilen verfaßt. 

Wir haben über dieje Brojchüre fchon berichtet 
und zugleich feftgeftellt, daß Herr Bot während des 
Krieges nichts gelernt hat und deswegen die Pläne 
der Regierung zu durdhfreuzen fucht. Sonjt müßte 
er doch jchom wenigjtenś jo viel wijjen, daß jest Die 
Beit gefommen ijt, wo die Polen das endlich erhalten 
müjjen, was ihnen auf Grund der Berfajjung gebührt. 
„Suum cuique!* 

Wie nämlich die deutjche Bevölferung ihre deutjche 
Schule nicht nur im Lande, jondern auch im Auslande 
bejigt und zu jeder Zeit bemüht ijt, fie zu erhalten, wobei 
jie jowohl von jeiten Deutjchlands, wie von jeiten 
der gerechten Regierungen im Auslande unterjtiigt 
wird, jo haben auch die Polen ein Anrecht auf die 
polnijche Schule, zumal in ihren eigenen polnijden 
Landesteilen. 

Die polnische Bevslferung in Preußen wurde 
jedoch in den legten 30 bis 40 Jahren auf dem Schul- 
gebiete nicht nach dem erhabenen Grundjage: „Suum 
cuique” — jedem das Seine — behandelt. Aus angeb- 
lich hochpolitifchen Gründen, die jich aber nur auf die 
übermächtige Staatsraijon und auf die Staatsallmacht 
ftüßten, wurde nämlich die polnijche Sprache als 
Unterrichtsfprache fait gänzlich ausgejchaltet; es wurde 
ihr nur eine bejcheidene, jehr bejcheidene Stelle als 
Unterrichtsgegenftand auf den unterjten Stufen ein- 
geräumt, wo jie nach allgemeiner Anficht dem Wus- 
jterben geweiht war.... 

Der Krieg hat aber gezeigt, dak ein jolches Schul- 
jditem ein verhängnisvoller politijcher Fehler war. 

Denn jelbft Rubland, mit dem man in Diejer 
Hinjicht ftets zu rechnen pflegte, hat .es in feinem 
Ruffifizierumgsipftem nicht jo weit gebracht. Dafür 
hat eS aber in der polmijchen Brejje um jo eifriger 
die Wrejchener Affäre und ähnliche Vorfälle zu un- 
qunften Preußens und Deutichlands in den polnijchen 
Streifen auszunüßen verjtanden... Das hatte num 
auch jene Folgen und hat jie ebenjo heute. | 

dm Gegenjag hierzu hat Ofterreich in Galizien 
und in Ojterreichijch=Schlejten ein gerechtes, natür- 
ches Schuljyjtem eingeführt. C3 erntete dafür auch 
die Früchte auf dem politijchen Gebiete jchon früher, 
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eś erntete fie während diejes Strieges und es wird | 
jie in derjelben Weije auch nach dem SKriege ernten. 

Die Polen ftanden nämlich und ftehen auch jest 
noch, ebenjo wie alle andern Slawen in Ofterreich, 
während diejer jchredlichen Kriegswirmifje trog allem 
und felbft ttog — der Entgleifungen einzelner Yndi- 
piduen aus ihrer Mitte, auf welche die Gegner der 
Slawen bei jeder Gelegenheit aufmerfjam zu machen 
juchten, treu auf jeiten der öfterreichiihen Monarchie, 
auf jeiten des ehrwürdigen verblichenen Staijers und 
— feines gegenwärtigen Nachfolgers. 

Gegen 25 Millionen Slawen find heute für die | 
Sache Ojterreich-Ungarns einzutreten bereit. 

Und es handelt fich gegenwärtig darum, noch 
gegen 25 Millionen andere, bejonders Polen, zu ge- 
winien. 

Deswegen müßten die deutjchen Politifer, Die 
gegen uns auftreten, und befonders unjere germanija- 
torijchen Lehrerfreije, einjehen, wie jehr durch Die 
außerordentlich wichtige Schuljtage auch das poli- 
tijhe Jnterejje Deutjchlands in Mitleidenjchaft ge- 
zogen wird. 

Das polnijche Bolt, das 25 Millionen Seelen 
zählt, at nun feine eigene, polnijche Schule in Ga- 
lizien und im Königreich Polen, aber eS hat jie nicht 
in den polnijchen Landesteilen der preußijchen Mo- 
narchie. Das widerjpricht nicht nur der preußijchen 
Berfajjung, jondern vor allem auch dem natürlichen 
und übernatürlichen göttlichen Gejebe. Cin jolches 
ungerechtes Spitem fann und darf nicht weiter auf- 
rechterhalten werden. 

Der fehreiendjte und zugleich gefährlichite Wider- 
jpruch bejteht aber darin, daß im Kdnigreich Polen 
jest Schon polnische Schulen bis zu den höchiten Lehr- 
anftalten in Warfchau erijtieren, — während in den 
polnischen Landesteilen Preußens das Schuliyitem 
immer noch Deutjch ijt. Diejes germanijatorijche 
preußifche Syftem hat aber Deutjchland in der öffent- 
lichen Meinung feiner Nachbarn und der ganzen Welt 
ichon jehr viel gejchadet. Das bat fich vor allem 
während Diejes Strieges gezeigt. 

Daraus will num jest die preußijche Negierung 
— mit dem Reichsfangler an der Spike — Die Lehre 
ziehen, die ihr unterftellten Lehrer verharren jedoch 
hartnädig bei der alten Methode... 

Der Reich3fangler will jegt im woh! verjtandenen 
Juterejje nicht nur des Deutjchen Reichs, jondern 
auch der Mittelmächte, die nach dem Striege noch mehr, 
alg bis dahin, politifch und wirtjchaftlich auf fich felbjt 
angewiejen jein werden, in den preugijchen Ojtmarfen 
Ordnung jchaffen. 

Gegen 50 Millionen Weft- und Siidflawen 
foflen nämlich auch weiterhin im Bunde und in Freund- 
ichaft mit den Mittelmächten und der Türfei ftehen 
und mit ihnen eine mächtige Koalition gegen das 
gewaltige Rufland bilden. Diejes Rußland wird 
ja in nóchjter Zukunft (durch Bejeitigung der Trunf- 
jucht und durch Einführung des Schulzwangeś) jicher 
neu aufgebaut werden; es wird aud) im indujtrieller 
Hinfiht mit Hilfe Englands, Frankreichs und der 
Vereinigten Staaten gut organijiert werden, Die 
dabei ihre Anleigen von ungefähr 100 Milliarden 
zu retten juchen werden. Bor allem wird es aber 
eine tüchtige militärifche Ausrüftung erhalten, wobei 
nicht zu vergejjen ift, daß es nach 20 bis 25 Jahren 
bei einem jährlichen Bevölferungszumachs von 7 Mile 
lionen Menjchen zweifellos gegen 250, und vielleicht 
jogar 300 Millionen Einwohner zählen wird. 

Wer wird nun einem jolchen Solo; wideritehen 
fónnen, zumal in der neuen „föderierten 
rujfijchen Republif’ die Freiheit für alle Bólfer ein- 
geführt werden joll? 

Wer wird ihm miderjtehen fünnen, wenn aud) 
Die bejiegte Entente den Mittelmächten keineswegs 
freundjchaftlich gefinmt jein wird? 

Deswegen liegt e3 im Jnterejje der Mittelmächte, 
dag die Schulfrage in unferen Landesteilen zur ue 

friedenheit unferer polnijchen Bevólferung jomwie des 
ganzen polnischen BVolfes und aller Slawen erledigt 
werde. 

Die Gerechtigfeit, die uns hier auf Grund Det 
preußifchen Betfajjung móglichit bald wmwiderfahren 
wird, wird auch auf das Königreich Polen jehr giinjtig 
einmirfen. 

Im Gegenjag hierzu hat jich aber der Pojener 
Lehrerverein, offenkundig durch die Brojchiite des 

Herrn Boe ermuntert, gegen die Anderung des Schul- 

initems in der Proving Pojen ausgejprochen. Der 
deuticheCharafter der Schule foll weiter erhalten werden, 
und jede Änderung desjelben ijt nach Ansicht diejer 
Pojener Lehrer, die nur fürSimultanichulen jehwarmen, 
als „verhängnisvoll” anzujehen. Bon dem weiteren 
Ausbau des bisherigen „erprobten” Syftems der 
Volfsihule erwarten die Herren Lehrer aus dem 
Lehrerverein auch einen Ausgleich der nationalen 
Gegenjage (?!). 

Eine Änderung der Schulpolitif würde nach ihrer 
Meinung einen Schaden für das ganze Schulwejen 
zur Folge haben’ und die Tätigfeit der Lehrer in den 
Ojtmarten erichweren. 

68 ijt zu bedauern, daß hier jo wenig Verjtandnis 
für die veränderte politijche Lage gezeigt wird. Ebenfo 

muß man jich darüber wundern, daß die Lehrer als 

Beamte einer gerechten Anderung des Schuljyftems 
Schwierigkeiten zu bereiten juchen. 

Aber von Lehrern, die Anhänger der Simultan- 

ichulen find, fonnte man eigentlich einen anderen 

Standpunkt nicht erwarten. Aus dem offiziellen 

Referat der Lehrewerjammlung ergibt jich ja auch, 

daß dieje Lehrer aus dem Lehrerverein jich in ‚eriter 
Linie gegen die Erteilung des Religionsunterrichts 
durch unjere ehrmwürdige Geiftlichfeit wenden. So 
fehlt e3 dort auch nicht an Angriffen gegen dieje Geift- 

lichfeit, von der das Neferat behauptet, daß jie ihren 

Einfluß nicht in einer verföhnlichen oder deutjchfreund- 
lichen Richtung ausüben werde. _ 

Gegen folche Injinuationen und Angriffe müjjen 

wir hier auf das entjchiedenfte Terwafrung ein- 
legen. 

Unjere Hl. Kirche joll den ihr gebührenden Cin- 

flug auf die Schule haben. Und in den polnijchen 

Ganbeśteilen foll auch die Schule für die polnijche 
Bevölferung polnijch jein, vor allem aber der Re- 
figionsunterricht, der Kicchengejang ujw. 

Gin refigiöjes Wolf bleibt nämlich der Monarchie 
am treneften; e3 ligt jich nicht vom Sozialismus und 
Anarchismus umgarnen. Die gegenwärtigen Zeit- 
iymptome liefern den beiten Beweis dafür. 

Gegen die revolutionären Strömungen, die jegt 

fogar den Weg nach Nufland, das 80 Prozent Anal- 

vbabeten zählt, gefunden haben, ijt ein Schugbamm 

aufzurichten. 

Deswegen ware tatjächlich eine jolche Entjchließung 

der Lehrer mehr am Plage gewejen, in welcher die 

Bereitichaft zum Ausdrudf gefommen ware, die Ab- 

fichten der verantwortlicen Leiter der preußtichen und 

deutjchen Politif zu unterjtiigen. Cine jolde, Re 

jolution hätte der Sache Preuhens, Deutjchlands und 

der Mittelmächte wirkfich einen politijchen Dienit 

erwiejen. 
Und wenn jemals, jo ift gerade jegt jede Unter- 

ftiigung der Mittelmächte notwendig, die zum Heil 
der Bólfer, jowie in ihrem eigenen wohl verjtandenen 
Jnterejje und ebenio im Jnterejje der ganzen Menjch- 
heit einen möglichit vorteilhaften Frieden zu erreichen 

juchen. 



Aus Nr. 115 des Kurjer Poznański (Bojer) 

vom 23. Mai 1917. 

Die Regierung und die Hafatijten. 

Die antipofnifche Bewegung, die in manchen 
deutjchen Kreijen immer fühner ihr Haupt erhebt, 
ift eine Erfcheinigung, der man bejondere Beachtung 
jchenfen muß. Wir ftehen jest faum am Anfange 
jener neuen Polenpolitif der Regierung, welche als 
ein Teil der „Neuorientierung“ in Preußen ange- 
fündigt wurde. E3 find faum erjt die Elemente der 
ihlimmften oder vielmehr jchreiendften Ausnahme- 
gejege bejeitigt, und der Weg zur vollitändigen Gleich- 
berechtigung ift noch jo weit entfernt, daß man fein 
Ende jelbft durch die Brille des vojigjten politijchen 
Optimismus nicht fehen fann. Und bei diejen erjten 
behutjamen Berjuchen der Regierung erhebt Die 
SUique der Hafatiften jchon ein Murren der Unzu- 
friedenheit, indem fie deutlich erfennen läßt, daß 
jeder weitere Schritt auf diejem Wege auf den dugerjten 
Widerftand der ganzen Phalany der Hafatiften jtoßen 
werde. 

Cine ganze Reihe von Crjcheinungen aus der 
legten Zeit deutet darauf hin, dak bie hafatiftijche 
Sronde jich jegt, nachdem jie jich bon den erjten Kriegs- 
eindriiden erholt hatte, auf der ganzen Linie mit 
der alten Rücdfichtstofigfeit zum Kampf rüftet, — mit 
einer Niidjichtślojigźeit, die fie in der alten guten Zeit 
jchon in jo vielen Fällen erprobt hat. Unjere Leer 
werden fic) wohl noch an die befannte Erklärung 
des Hauptvorjtandes des „Dftmarfenvereins” in 
Berlin vom 16. April erinnern, in der fategorijch 
erflórt wurde, daj eine Änderung der antipolnijchen 
Politif unmöglich fei. Eimen neuen Beweis für 
bieje Hafatiftiichen Strömungen finden wir neulich 
in jener Berjammlung des Bojener Lehrer- 
bereins, wo unjere „ausgezeichneten Pädagogen” 
mit einer Energie, Die einer bejjeren Sache würdig 
wäre, gegen die „Gefahr” protejtierten, die mit der 
Einführung der polnischen Sprache beim Religions- 
unterricht in der Schule verbunden wäre. G3 lajjen 
jich faum Worte finden zu einer richtigen Kennzeich- 
nung einer folchen Verblendung und eines jolches 
Eigenjinng, mit welchem hier die Herren®ermanifatoren, 
indem jie ihre Augen gegenüber allem, was in der 
Welt fonjt vorgeht, verjchliegen, der polnischen Sprache 
die ihr gebührenden Rechte in der Schule abzujprechen 
juchen. Das Gift des Hafatismus ijt in das Gehirn 
Diejer patentierten Erzieher jo tief eingedrungen, 
daß jie jich weder um das von den Polen für die Sache 
Deutjchlanbs verjprigte Blut, noch um die von der 
Regierung verjprochene „Neuorientierung“, noch auch 
um die Tendenz nach Freiheit und Gleichberechtigung 
fümmern, die fich jegt in der ganzen Welt fumdgibt. 
Die Schule joll auch weiterhin ein Werkzeug der 
Germanijierung bleiben und damit Schluß, — jo 
lautet das dreijte Defret der Pojener Lehrer. 

Und e3 jcheint, dak die Sache mit der Verfamm- 
fung der Pofener Lehrer nicht ihr Ende erreicht hat, 
jondern daß es ich vielmehr um eine organifierte 
Aktion jämtlicher deutjcher Lehrer in der Provinz 
Pojen handelt, welche die Vorhut des Hafatismus 
bilden. Denn das „Pofener Tageblatt“ teilt mit, 
dag auch in Unruhftadt eine Berjammlung des dortigen 
Lehrervereins jtattgefunden hat, in der die Frage 
der polnischen Unterrichtsiprache erörtert wurde und 
eine Rejolution zur Annahme gelangte, in welcher 
gegen jede Anderung der bisherigen Schulpokitif 
Verwahrung eingelegt wird. Jm Schlufjab diejer 
Rejolution wird auch fejtgejtellt, baj „die deutjche 
Sprache al8 Unterrichtśjprache in allen Wolfsjchulen 
und in allen Lehrfächern erhalten werden foll”. Wir 
jehen aljo, daß die Herren Lehrer in Unrubjtadt feinen 
Spaß verftehen und jich in feine Kompromijje ein- 
lajjen wollen. Auf dieje Weije geht die Regierung 
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| ihren Weg und dieje Herren auch den ihren. Und da 
fann man twirklich neugierig fein, wer denn eigentlich 
jiegen wird, ob Herr von BethmannHolliweg in Berlin, 
oder die friegerijch gejtimmten Pädagogen in Uncuh- 
jtadt. Dieje Gegenüberftellung fann zwar humoriftijch 
erjcheinen. Dem ijt aber nicht jo. Denn hinter - 
den Herren Lehrern in Unrubftadt jtegen zahlreiche 
und mächtige hafatiftijche Kreije, die bis in die höchjten 
Stellen der bureaufratijchen Hierarchie reichen, und 
die zu ihrer Verfügung jowobhl die Prejje, als auch 
Geld, und jchließlich auch weitgehende Einflüjfe 
haben. 

Und in welcher Weije die Prejje jchon auf das 
Projekt der Aufhebung des Enteignungsgejeßes rea- 
giert hat, zeigen die Stimmen, die wir gejtern im 
Bujammenhange mitgeteilt haben. Deswegen unter- 
liegt e3 auch feinem Zweifel, daf jeder weitere Schritt 
der Regierung auf dem Wege der Neuorientierung 
auf einen um jo größeren Widerjtand der Hafatijten 
jtoger wird. Und es ijt jchwer borauszujagen, wie 
die Regierung mit diejer Fronde, die jie an ihrem 
eigenen Bujen großgezogen hat, fertig werden wird. 
„edenfall3 muß man vor allem darauf gefaßt fein, 
dag die Oppojition gegen den „neuen Kurs”, — wie 
das Beijpiel der frondierenden Lehrer zeigt, — eine 
ftarfe Unterftügung in den Beamtenfreifen und haupt- 
jachlich unter den Beamten in unjeren Landesteilen 
finden wird. Das antipolnijche Syftem, das über 
zwanzig „Jahre dauerte und mit eijerner Strenge 
durchgeführt wurde, jo daß feine Abweichung und 
fein Widerjpruch geduldet wurden, ijt nämlich jchon 
jo jehr in Sleifch und Blut jämtlicher Beamtentategorien 
übergegangen, daß jede Anderung diejes Syjtem3, 
wenn nicht auf offene Oppojition, jo doch auf pajjiven 
Widerftand ftoßen wird. 

Ob aber die Regierung auch nur den zehnten 
Teil jener Energie, welche jie bei der Vertiefung 
und Einjchärfung des antipolnijchen Syitems gezeigt 
hat, jegt auch dabei entfalten wird, was die Hakatiften 
etwas zu früh „Liquidierung der Ojtmartenpolitif" 
nennen, erjcheint uns zweifelhaft. Die neuen Männer, 
bie jegt in Die leitenden Beamtenftellen in Pojen 
und Bromberg eingeriidt find, bilden jedenfalls in 
politischer Hinjicht ein noch unbejchriebenes Blatt. 
Aber man darf wohl annehmen, daß die Herren 
Kirichitein und von Biilow fich den Jntentionen in 
Berlin doch mehr anpajjen werden, al3 ihre Wot- 
gänger, Die uns nicht gewogen waren. Jede Jllujion 
in Diejer Hinjicht ware jedoch auch hier gefährlich. 
„ebenfalls erfordern Die veränderten Verhältnifje 
fühne Entichlüffe und großzügige Entwürfe. Denn 
jede Politik, die zwijchen den Grjordernijjen der Neuzeit 
und den Forderungen des Hafatismus, die jest von 
neuem hartnädig wiederfehren, lavieren würde, ware 
im voraus dem Banferott geweiht. 

Aus Nr. 114 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 22. Mat 1917. 

Die polnische Sprache in der Schule. 

Unjere Lejer werden fich gewiß noch unjerer 
Artikel erinnern, die wir infolge der befannten anti- 
polnischen Forderungen des Schulrats Bod gejchrieben 
haben. Heute wollten wir an den Inhalt unjerer Wus- 
führungen, jowie daran erinnern, dag mtr durch eine 
Gleichberechtigung auf dem Schulgebiete eine wirkliche 
Anderung der antipolnijchen Front eintreten fann. 
Wir mußten es jehr gut, daß auf dem Herd der Schule, 

| als auf der Grundlage der Erziehung der Jugend, 
| der größte Widerjtand gegen alle Pläne der Regierung 
| eintreten wird, jelbjt wenn dieje Pläne nur eine Ver- 
bejjerung der gegenwärtigen Verhältnijje und noch 

| nicht eine Gleichberechtigung beztveden würden, Die 
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< fih in dem polnijchen Schulwejen charafterijieren | 
würde. 

Die beftehende Gegnerjchajt rührt merkwitrdiger- 
weile aus L2ehrerfreifen her und wird unter dem 
Patronate einiger PBrofejjoren der Pojener Afademie 
und des Pojener Oberbiirgermeijters betätigt. Vor 
einigen Tagen wurde in Bojen eine Sigung des Pojener 
Lehrervereins abgehalten, über welche die Pojener | 
Blätter eingehend berichtet haben. 

Die Erklärungen diejer Lehrerjchaft bedürfen 
nicht vieler Worte, weil jie jich jelbjt charafterijieren. 
Das .iit ein typijcheś Rewe der politijchen [u3= 
nugung der Schule und des Lehrers, zweier Typen, | 
Die wegen ihrer ehrenvollen póbagogijchen Miljton | 
außerhalb aller Politif ftehen müßten. | 

Wie weit aber die politijch-nationalijtijche Bere | 
juntenheit geht, beweijt die Tatjache, daß jich in der | 
Verjammlung jogar eine Stimme dafür erheben 
fann, den Neligionsunterricht in den erjten zei 
Schuljahren ganz auszujchliegen, nur um den pol- 
nischen Unterricht fernzuhalten. Solchen Stimmen 
gegenüber fann man unmöglich jchweigen. C3 ijt 
aber wunderbar, daß jich unter Dem Cinflujje politijcher 
Borausjegungen derartige Stimmen erheben fünnen, 
die mit dem Grunbjage der Regierung, daß der 
Religionsunterricht in dev RA zu erteilen jet, im 
Widerjpruche ftehen. 

Die Ausjpieluna des verjtorbenen Herin Erz 
bijchofś Florian als Zeugen für die AMusjchaltung 
des Religionsunterrichtes aus der Schule ijt ein 
Mangel an Achtung gegen das Andenfen unjeres großen 
Oberhirten. Denn die Worte des Herrn Erzbijchofs 
von Stablewsfi find unter ganz andern Umjtänden, 
unter dem Hochdruc der antipolnijchen Schulpolitif 
gefallen. Außerdem jind jie in der Sorge gefallen, 
den Sindern die Grunbdjige des Glaubens und der 
Moral in der Mutterjprache angedeihen zu lajjen. 
Heute aber, nachdem die „Neuorientierung“ ange- 
kündigt it, müßte die Pflicht des polnijchen Unterrichts 
auf die Schule übergehen, und zwar vor allen Dingen 
im Religionsunterricht. 

Die Pojener Pädagogen find aber anderer YAn- 
jiht. Sie möchten bei der Erziehung auf dem 
jogenannten Simultan-Syjtem den Religionsunterricht 
in der Mutterjprache namens der politijchen Voraus- 
febungen bejeitigen. Herr Dr. Wilms, der Fatholijche 
Oberbiirgermeijter bon Pojen, hat in den ihm unter- 
gebenen "Lehrern gelehrige Nachahmer gefunden. 

Aus Nr. 114 des Kraj (Liffa) 

bom 22. Mai 1917. 

Jun Berteidigung des Meligionsuntervidhts und 
unjerer Geijtlichkeit. 

Der Pojener „jimultane Lehrerverein” hielt e3 
für erforderlich, zu jeiner legten Sibung eine ganze 
Anzahl Gajte einzuladen, darunter auch den Ober- 
bürgermeijter, den Stadtverordnetenvorjteher, einige 
Afademieprofejjoren und zahlreiche andere Waite. 
(63 folgt eine Sfizze der in Diejer Berjammlung von 
den Referenten, Mitteljchullehrer Pijchie und von 
einigen Disfujjionsrednern in Sachen der Schul- 
politif gemachten Ausführungen — dann jehreibt 
das Blatt weitet:) 

Soa „ju obigen Ausführungen befindet [ich 
vor allem ein Attentat auf den fatholijchen Charafter 
der Schule. Ausdrüdlich verlangen die Lehrer eine 
weitere Simultanijierung, und gwar nicht nur zum 
Schaden des Katholizismus, jondern auch der pol- 
nijchen Sprache, bezüglich deren Kenntnis unter der 
Sugend Dieje Ausführungen die befannten verbohrten 
oe der verbijjenjten Germanijatoren ent- 
alten. 

Bejonberś merfwirdig flingt im Munde diejer 
Leute bie Behauptung, dak durch die Simultanjchule 
auf diefe Weije die nationalen Gegenjage würden 
ausgeglichen werden. CS ijt das eine ungewöhnliche 
Tóujchung. Wenn der polnischen Bevölferung jowobhl 
auf dem religidjen, als auch auf dem nationalen Gebiet 
unaufhörlich weiter Unrecht widerfahrt, — dann 
werden }jich Doch die Gegenjäße nicht ausgleichen 
lajjen. Seine Kunft des Germanijierens wird dem 
polnischen Kinde die Seele aus der Brujt reißen. 
Dafür jorgt die göttliche Vorjehung, welche über der 
an dem heiligen Glauben hängenden Nation wacht. 
Dafür jorgen die polnische Mutter, der fitrjorgliche 
Vater, die ganze Volfsgemeinjchaft. 

Sn den folgenden Ausführungen des Neferats 
über die Berjammlung des Pofener Lehrervereins 
find Angriffe und Verdachtigungen unter bes Adrejje 
unjerer verehrungsmwürdigen Geiftlichfeit enthalten. 
(ES folgen die einschlägigen Ausführungen des Berichts 
über die VBerfammlung; dann jchreibt der „Staj” 
weiter:) 

„Segen jolche Bejtrebungen proteftieren mir 
auf das enetgijchite. Der Religionsunterricht muj 
in der Schule in der Mutterjprache erteilt werden, 
jonft leidet Die religiöje Erziehung des Kindes. Die 
Schule foll feine teligionśloje Gemeinjchaft erziehen, 
denn in diejem alle wird fie zu einem revolutionären 
Mittel, zu einem Werkzeug des fozialen und politijchen 
Umfturzes. Cine religiöje Bevölferung hält an Thron, 
Altar und Monarchie fejt, eine religionsloje unter- 
liegt dem jogialdemofratijchen Umfturz und geradezu 
der Anarchie. Cin religionslojes Bolf ift — fei es 
auch nur in gewijjen Schichten — dem Berderben, 
bem Ausfterben ausgefebt. Daran hätten die Herren 
Lehrer nebjt ihren Gajten denfen müjjen, bezüglich 
deren Rolle wir aus dem Bericht leider nichts erfahren. 
Unjeres Crachtens rien die Herren Afademie- 
profejjoren und der Herr Oberbürgermeijter — wenn 
jie jchom feinen anderen Bemeisgrund anerkannt 
hätten — hierauf aufmerfjam machen miijjen. 

Über die äußeren politijchen Argumente haben 
wir uns bereits ausgelajjen — heute führen wir wichtige 
Bemweisgründe an, die bezüglich des inneren Baueś 
des Staates obwalten. Der Neligionsunterricht darf 
nicht in Die Neihe der Gegenjtinde hinabgejtopen 
werden, die außerhalb des Lehrplans der Schule 
oder an den im übrigen freien Nachmittagen erteilt 
werden. Denn die Religion ijt die wichtigjte Sache, 
der wichtigite Gegenjtand. 

Außerdem weijen wir eben jo entjchieden Die 
von den Herren Lehrern gegen unjere verehrungs- 
witrbige Geiftlichfeit gerichteten Angriffe zuriid. Man 
fónnte jagen, daß die Mlgemeinheit unjerer Geijte 
lichen mit ihrer erhabenen Miffion zu hoch jtehe, 
daß es jomit der Protejte nicht bedürfe und es [ich jogar 
nicht verlohne, darüber Worte zu verlieren. Unjereś 
Grachtenś walten jedoch Umjtände ob, welche heijchen, 
dag man der Wahrheit die Ehre gebe und die Angriffe 
der Lehrer mit Nücjicht auf die Sache der Schule 
zurüdmweife. 63 ift das nämlich eine allzumichtige 
Sache — und ihre Gejchice werden gegenwärtig 
gewogen. Darum wenden wit uns entjchieden da- 
gegen, daß man unjerer Geijtlichfeit die Molle von 
„pofteln des Hajfes” in Schule und Barochie zu- 
jchreibt. Unjere Geijtlichfeit faßt ihre erhabene Mifjton 
nicht jo auf, wie die Herren Lehrer behaupten, jondern 
fie arbeitet im fatholijchen Geijte, im Geijte Der 
Religion, der Liebe des Nächiten und des Feindes, 
und jie umgibt dabei naturgemäß die Verfolgten mit 
herglicher Liebe und Sorge. Die polnische Nation 
erfährt im übrigen in diefer Hinjicht auch Obhut 
jeitens der Geijtlichen beutjcher Nationalität, jeitens 
wahrer Apoftel und Schüler Chrijti. Wir ftellen das 
im Namen der Wahrheit fejt. In der fatholijchen 
Kirche darf es nicht anders fein. 



(Gs folgen weitere Ausführungen aus dem Bericht 
über die Berjammlung, jowie der Wortlaut der ge- 
jagten Gtjalepaw — dann jchließt das Blatt:) 

Relat aici Obiger Bejchluk des Lehrervereins 
wird, wie wir hoffen, in den maßgebendjten Ynftangen 
fein Gehör finden, obgleich ihr Jnhalt auf die Schrift 
des ej Bock gejtüßt ijt. Gejchähe es anders, 
jo wäre das der berhdngniśbolljte Fehler, 
den Jnterejjen der Mittelmächte sugefiigte Schaden 

und der 

ware unberechenbar — nicht mur für jegt, jondern | 
| verfität Haben jich nämlich jegt für die Bereinigung für alle Zeiten. 

68 jcheint uns geboten, dak unjere Volfsgemein- 
jchaft lich hinjichtlich der Schule ausjpreche. Natürlich | 
bat unjere höchite geijtliche Behörde, der hochwitrdigite 
Herr Erzbifchof, in Diejer Sache zuerjt das Wort. 
63 unterliegt auch feinem Sweifel, daß er Dieje überaus 
wichtige Sache mit heißer Sorge umfaßt. Wenn doch | 

jeine Beftrebungen von gutem Erfolg gefrönt wären! 
Außerdem könnten jedoch Die Fraftion oder 

die Volfsgemeinjchaft jelbjt jich in eimer an die Re- 
gierung gerichteten Denfjchrijt oder in einer mit zahl- 
reichen Unterjchriften verjehenen Bittjchrift vernehmen 
lajjen. Die etwa eintretenden Schwierigkeiten mitjjen 
troß des Strieges überwunden werden. Sowohl 
in der Dentjchrift, als auch in der Bittjchriitt müßte 
man nicht nur in Verteidigung des mutterjprachlichen 
Unterrichts, jondern auch in Verteidigung unjerer 
Seiftlichfeit auftreten. Die Geiftlichfeit gibt wie ein 
guter Hirte ihr Leben für das ihrer Obhut anver- 
traute Bolf her — darum fónnen auch die Gläubigen 
bei der Verteidigung der Rechte des heiligen Glaubens 
und der Nation die Verteidigung der Geiitlichfeit 
geradezu nicht unterlajjen. 

Wir bitten, daß jich in diejer überaus wichtigen 
Sache unjere gejchäßten Lejer auślajjen möchten, 
von deren briejlichen Fingerzeigen wir gern Gebrauch 
machen werden. 

Mus Nr. 37 der Prawda 

bom 22. Mai 1917. 

Die neuen politijchen Verhältnifje in den polnischen 

Zandesteilen. 

Unjer Blatt trat Schon jeit jeiner Gründung flar 
und deutlich fir eme Iteugejtaltung der politijchen 

Verhältniffe in den polnijchen Landesteilen ein. 
Wir haben auch niemals etwas verheimlicht 

oder vertufcht, jondern nannten die Sache Itets offen 
und ausdrückich bei ihrem eigentlichen Namen. 

Was das Königreich Polen anbelangt, jo waren 
wir immer der Anficht, Dak es nicht nur jelbjtändig, 
jondern auch unabhängig fein müßte. 

Wir vertraten auch Die AMujfajjung, dak Dieje 
Frage fiir uns die wichtigjte fei und Daf ihr Die Bue 

(Bojer) 

terejjen Der einzelnen Landesteile unterzuordnen 
wären. 

Wir traten weiter entjchieden Dafür ein, Dag 
unjere MNeichstags- und Landtagsjraftion aftiv an 
derjenigen ‘Politif mitarbeiten jollten, welche Die 
Mittelmächte und bor allem Preußen und 

land zu führen gemillt find. 
Denn für Die polnischen Bolitifer muj die alte 

Wahrheit Geltung haben, daß man durch Nichtstun 
und — oft verzweiflungsvolles Händeringen nichts 
erreichen fann. Br 

Für die nationale Gache muß man auf dem po- 
fitijchen Gebiete ehrlich tätig jein... 

Die Lojung „Jubią jigen und nichts tun” it 
verderblich jowohl im gewöhnlichen Leben jedes ein- 

Deutjch 
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Die Leiter der polnijchen Politif haben Dort ihre 
frühere Pajjibitót jchon volljtindig aufgegeben, und 
jie jind- damit bejchäftigt, den Erzherzog Karl Stephan 
zum Konig oder zum Regenten zu wählen und eine 
jtarfe polnische Regierung ins Leben zu rufen. 

Und jie find, wie es jcheint, von ihrem erhabenen 
Biele nicht mehr weit entfernt... 

Die Ausjcheidung Galiziens nimmt angejichts 
Dejjen auch einen anderen Verlauf an. Die polnische 
Fraktion in Wien und der Senat der Ktrafauer Uni- 

Saliziens mit dem Königreich Bolen unter dem Zepter 
eines Mitgliedes des habsburgijchen Haujes aus- 
gejprochen.. . 

Und jie fonnten es tun, nachdem ihnen das NÓ- 
nigreich Bolen den Weg hierzu geebnet hatte... 
Sie konnten es tun, nachdem auch der verjtorbene 
Staifer Franz Jojeph die Ausjcheidung Galiziens 
aus der öfterreichtichen Monarchie feierlich Verjprochen 
und der Staijer Karl erflärt hatte, daj er das politijche 
Teftament des verblichenen Monarchen treu halten 
Merde. i 

So hat uns Polen der Krieg und jchlieglich auch 
der Sturz des Zarentums viel geholfen... Gu 
Warjchau muß jest aber möglichit bald ein Monarch 
den polnischen Thron bejteigen, Damit wir einen Schuß- 
wall gegen die Umfturziveen erhalten, Die uns von 
Often her drohen... 

Die politiichen Berhdltnijje im Königreich Polen 
werden einen Einfluß auch auf Die politijche Lage 
in unjeren Landesteilen ausüben — und umgefehrt. 

Das Gute aljo, das wir hier erleben werden, 
wird einen herzlichern Widerhall im Königreich Polen, 
in Galizien jowie bei allen Slawen finden. 

Damit miijjen jest jchon alle bisherigen Boll- 
jtrecfer der preugijchen PBolitif in unjerem Lande 
rechnen von dem Negierungspräjidenten an bis 

Gendarmen, ja jogar bis zum legten Nacht- 
| wächter. -. 

| man jedoch ftets 

| Bromberg wurde als 

| berufen. 

| polnijchen Bevslferung. 

zelnen Menjchen, als auch im politijchen Leben eines | 

Bolfes... u 

Deswegen jind jebt im Königreih Polen 
Die Mitglieder des Staatsrates um den Wiederaufbau 
des polnijchen Staates eifrig bemüht. 

Der Neichsfanzler von Bethmann Hollweg und 
jeine Mitarbeiter führen jest zwar die Plane unjeres 
Monarchen jchon aus, die ihren Wusdruc in den Worten 
vom 4. August fanden: „Sch femme feine Parteien 

mehr” 
Aber die ihnen unterjtellten Organe im Lande 

und in der Proving fügen jich noch nicht jo leicht... 
Da muj man aber noch Einjicht haben... Man 

darf ihre an und für jich jchon Schwere Aufgabe nicht 
noch jchwerer machen. Sie wird ja in Kriege ohnehin 
ichon Dadurch erjchwert, daß unfere Behörden viele 
andere Sorgen, bejonders mit der Ernährung haber... 
fiber jeine eigene Sache und über fein Necht muj 

jorgjam wachen. 

Die Negierumgspräfidenten. und verjchiedene Land- 

rate treten jegt bei uns von ihren Poften zurück. So 
fommt nach Bojen als Regierungsprajident Herr 
Dr. Kirfehftein vom Cijenbahuminijterium; nach 

Regierungsprajident der Cber- 
Königsberg Herr von Biilow 

eine ganze Neihe neuer Landräte 
wird es geben, 3. B. in Kojehmin, in Plejchen ujw. 

3 treten aljo wirklich neue politijche Berhalt- 
in den polnischen Landesteilen ein. 

Much. der Sprachenparagraph des Pereins- und 
Verjammlungsqejebes wurde aufgehoben. Man wird 
überall polnisch jprechen Dürfen... ohne SHE 
auf die durch die Volkszählung fejtgejtellte Zahl der 

63 droht uns fomit auch die 
Gefahr nicht mehr, daß wir nach 11 Jahren den Mund 
werden halten mitjjen. . . 

Außerdem wurde jest auch im preugijchen Ab- 
qeordnetenhauje ein Entwurf eingebracht, auf Grund 
dejjen das Enteignungsgeieg in den polnijchen Landes- 
teilen aufgehoben werden joll. Und es unterliegt 
feinem Zweifel, daß diefer Entwurf angenommen 

aus 
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werden wird. 

von bier polnijden Gütern durchgeführt. 
aber der neue Entwurf Gejegesfraft erlangt haben 
wird,. wird man uns bon unjerem Heimatsboden 
nicht mehr verjagen fünnen. 

&s miijjen allerdings auch außerdem noch viele 
andere ragen erledigt werden, jo 3. B. die Schul- 
frage, die Anfiedlungsfrage (die Frage der Berech- 
tigung zum Bau eines Wohnhaufes) ujw. 

Ju der Schulfrage werden aber jegt jchon Wer- 
handlungen gepflogen. Die Lehrer, vor allem Die 
Anhänger der Simultanfchulen in Pojen, widerjegen | 

Bis dahin wurde die Enteignung | 
Sobald 

bilden, eine Bolfsbewegung, Die, von verjtändigen 
‚ Führen geleitet, in einer gejchlojjeneu Phalanx 

jich allerdings mit dem Schulrat Herrn Boe an der Spite | 
einer Bejjerung der Schulverhältniffe im Sinne der 
Wünjche der polnischen Bevölkerung. 
Verjammlung, über deren Berlauj in den deutjchen 
Blättern berichtet wird, jprachen jie davon, Daf die 
bisherige Unterrichtsmethode in den Schulen erprobt 
und daher natürlich auch gut jei, und daß man 
das Schulmwejen deswegen auf derjelben Grundlage 
weiter ausbauen mühe, jomit fónnte es jchlimm 
fommen. 
davon, daß der Neligionsunterricht außerhalb des 
Schulunterrichts, nämlich an den freien Nachmittagen 
erteilt werden fónnte. Diefen Unterricht müßten 
dann die Geijtlichen übernehmen. AlndrerjeitsS wurde 
aber in derjelben Verfammlung unjere hochverehrte 
ehrwirdige Geiftlichfeit verdächtigt, daß fie unjere 
Bevölkerung aufhege. C3 wurde nämlich behauptet, 
Dag unjere Geiftlichen ihren Einfluß auch auf die 
Schuljugend nicht in einem verjöhnlichen und deutjch- 
freundlichen Sinne ausüben würden. 

Durd eine jo ungerechtfertigte VBerdächtigung 
haben aber die Pojener Lehrer nur ihrer eigenen 
Sache gejchadet. ‘ 

„jeder Geijtliche, und vor allem jeder polnijche 
Seiftliche ijt ein Wpojtel der Nächitenliebe, und er 
wird Deshalb auch niemanden zu Feindichaft 
ermuntern. Um jo weniger wird er in der Schule, 
bejonders im Neligionsunterricht, wo er die Glaubens- 
wahrheiten zu erflären hat, zu einem fiindhaften 
Halle aufreizen. 

Aus diejem Grunde protejtieren wir gegen eine 
jolche VBerdächtigung umjerer hochwiirdigen Geift- 
lichfeit mit aller Entjchiedenheit, und wir brandmarfen 
Die betreffenden Nedner aus den Lehrerfreijen als 
Leute, die ohne jeden Beweis etwas Uniwabhres 
behaupten. 

Darüber jchreiben wir übrigens ausführlicher 
an einer anderen Stelle. 

Nachdem jegt im der inneren Politit Preußens 

= 
jn einer | ng aaa ży pd Pett iy | gramm der Polen von feiner Seite eine Kritif erfahren 

Sie jprachen in Diejer Verfammlung auch | 

| jprache verboten. 

und Deutichlands uns gegenüber ein Umfchwung | 
eingetreten ijt, wird wohl jchon jeder zugeben miijjen, 
daß die „Brawba” recht hatte, als jie jchrieb, Daj 
eine Bejjerung unjerer politijchen Lage fowie über 
haupt eine bejjere Zufunft zu erwarten ware... | 

Ebenjo wird jegt jeder einjehen müfjen, dag Die 
Natjchläge der „Pramda” gut jind, wenn jie dazu 
ermuntert, am öffentlichen Leben und an der Politif 
jich aftiv zu beteiligen, und wenn jie die national- 
demofratijche Lojung: „Nichts tun, — ruhig jigen !“ 
verurteilt. 

Die „Pramda” wußte nämlich, daj dieje Lojunq | 
zu nichts anderem, als zum Werderben führt... | 

Sie wugte auch, dak dieje Lojung auf dem Boden 
der Nationaldemofratie aufgewachjen ijt, der mit | 
der Ungläubigfeit verwandt ijt. 

Und Die neuen politiichen Werhóltnijje in den 
bolnijchen Landesteilen formen fich doch nur auf eine 
gläubige Bevölferung jtüßen, die fejt zu unjerer 
hf. Kirche fteht und an dem politijchen Leben fich in 
jeder Hinjicht aftiv beteiligt. 

Deswegen muß jich bei uns auch jegt eine frajtige 
bpolnijdh-fatholijhe Bewegung heraus- 

für eine entjprechende Bolitif eintreten wird. 

Aus Nr. 116 des Głos Narodu (Krafau) 
vom 17. Mai 1917. 

Ott einer Zujchrift aus Stodholm an den Krafauer 
„Śżaś” wurde berichtet: Der Polnijche Vollziehungs- 
ausschuß in Kiew habe eine Entjchließung angenommen, 
in welcher er in der Ufraine die Gründung pol 
nijcher Schulen, und gwar von den unterjten bis zu 
den höchiten Schulen, und in Kiew jogar die Gründung 
einer polnijchen Univerjitat fordere. Da diejes Pro- 

und weder von den Rujjen, noch von den Ruthenen 
abgelehnt worden jet, dürfe man annehmen, daß es 
werde verwirklicht werden, jofern die Nriegsereignijje 
feine andere Wendung nehmen wiirden. — Hierzu 
bemerft der Strafauer „Glos Narodu" bom 17. Mai 
(Nr. 116), dag die rujjijche Regierung jchon im April 
1914 den Polen in Kiew auf dem Gebiete deg Schul- 
wejenś weitgehende Zugeftindnijje gemacht habe und 
bag jolche Zugeftindnijje umjomehr von der neuen 
rujjijchen Regierung zu erwarten jeien. — Dieje 
neue Sachlage, fügt der ,, Glos Narodu” Hinzu, werde 
die auf Dem Gebiete des Schulwejenś in den polnijchen 
Vanden unter dem preußifchen Zepter herrichende 
Anomalie noch mehr hervorheben. Während in Siem, 
wo die Polen nur einen Heinen Bruchteil der Be 
völferung bilden, die Gründung polnischer Volfs- und 
Mittelichulen bevorftehe, dürfe in Pojen, wo jich die Polen 
in der ungeheuren Mehrheit befänden und 
die Urbevölferung jeien, nicht einmal eine 
polnijhe PBrivatichule gegründet werden, 
jeien jogar Häusliche Privatitunden in der Mutter- 

Während in Kiew von einer 
polnijchen Univerjität gejprochen werde, ftellten in 
Wojen die nachgiebigften amtlichen Kreije Er 
wägungen darüber an, ob manden polnif hen 
Kindern den Katehismusunterridt in 
polnij her Sprache gejtatten fónne. Der Pojener 
Anachronimsmus jpringe immer mehr in die Augen 
und rufe immer lauter nah gründlihen An 
derungen, die dem Geijte der Zeit ent- 
Iprächen. Heute, wo das polnische Schulwejen in 
stamieniec, Human, Zytomir und Luck aftuell werde, 
müßten die Bolen defto mehr eine polnijche Univerfität 
in Pojen fordern, das jchon vor einem Jahrhundert 
die blühende Lubransfiiche Afademie hatte, müßten 
jie Das Re ch t auf polnische Schulen in Beuthen und 
Gnejen, in Hohenjalza und Thorn, in Bromberg und 
Sraudenz, d. i. auf uralt polnijchem Boden, deito 
nachdrücklicher betonen. 

+ 

Aus Nr. 59 des Gazeta Grudziądzka (Graudens) 
bom 17. Mai 1917. 

Der „Nurjer Poznansfi”, dejjen Abdrud „Oren- 
Downif” und die andern nationaldemofratijchen 
Blättchen möchten, wenn jie könnten, die „Gazeta 
Grudziondzfa” in einem Löffel Waijer ertränfen. Wes- 
halb? Das gejchieht deshalb, weil die „Gazeta Gru 
dzionbzta”, welche die Rechte des ganzen polnijchen 
Volfes jcharf verteidigt, e8 viel jcharfjinniger eingejehen 
hat, was dem polnischen Wolfe nottut und vor allem 
die Lojung der nationaldemofratijchen Partei , Rubia 
jigen — und nichts tun” befämpft hat. Wielleicht be- 
ginnen bieje Partei und deren Hauptorgane infolge- 
dejjen jebt im dritten Kriegsjahre endlich einzujehen, 
daß — was die „Gazeta Grudziondzka” ftets gejehen 
hat — nur die Tat retten fann. 

Der Unmwillen der nationaldemofratijchen Zei- 
tungen über die „Sazeta Grudziondzfa” hat aber noch 
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einen andern, wichtigern Grund, und das ijt det, 
daß dieje, al3 eins Der Organe der fatholijchpolnijdhen 
Volfspartei, e3 als ihre Pflicht erachtet, das polnische 
Volf vor der Peft des Unglaubens und der Gleich- 
giiftigfeit im Glauben zu bewahren, deren Fort- 
pflanzer innerhalb unjerer Bolfsgejamtfeit die nationale 
demofratijche Bartei ijt. Denn dieje ijt im allgemeinen 
die Partei der Ungläubigen und Atheijten, obgleich 
zu ihr auch ein und der andere Katholif gehört, welcher 
die Hauptziele der Nationaldemofratie, die qropten- 
teils ähnlich wie die Freimaurer geheim arbeitet, 
gar nicht fennt. 

Durch diejen Schuß des polnischen Boles vor 
den verderblichen Einffüjjen der den Unglauben, Die | 
Sleichgitltiqfeit im Glauben und den religidjen Rae | 
tionaligmus verbreitende nationaldemofratijche Partei 
verhindert die , Gazeta Grudzionsfa”, die Verbrei- 
tung diejer Partei. Und das ift der Hauptgrund des 
Hajjes des „Sturjer Poznansfi" und dejjen Abdrudes. 
Deshalb wird die , Gazeta Grubzionsta” von Diejer 
Partei öffentlich und noch mehr heimlich befämpft. 
Bu diejem Awede hat jie 3. B. oh Die Stlatjcherei in 
die Welt gejchicdt, daß die , Gazeta Grudzionsfa” den 
polnischen Fraftionen den Rorwurf gemacht habe, 
daß dieje unter dem Einfluß der Freimaurer jtänden. 

nfolgedejjen ichrieb bie „Gazeta Grubdzionsta”, 
daß jie annehmen müßte, daß der „utjer Boznanśfi” 
wider bejjeres Wijjen die Unwahrheit jchreibe, wenn 
er nicht Die Nummer und den Titel des Artifels angibt, 
in welchem den polnischen Fraktionen der angebliche | K 
Borwurj gemacht wurde. Der „Kurjer Foznansti” 
habt aber weder die Nummer der Zeitung noch den 
Titel des Artifel3 angeben fünnen, weil ein jolcher 
nicht befteht. C8 hat jich aljo gezeigt, dag das Haupt- 
organ der nationaldemofratijchen Partei ein gewöhn- 
ficher Lügner ift und wider bejieres Wijjen die Un- 
wahrheit jagt. 

Aber damit noch nicht genug. Um von jeinen 
Lügen, den roten Striemen jeines Angejicht3 und der 
unreinen Arbeit jeiner Partei die Aufmerfjamfeit 
abzulenfen, fällt der „Kurjer Boznansfi” die „Gazeta 
Srudzionsfa” bon neuem an und jefidt immer neue 
Lügen in die Welt. So behauptet er 3. B., daß Dieje 
die Heiligfeiten den fatholijchen Religion in aujfallen- 
der Weije zum Warteifampf mit der Nationalde- 
mofratie mipbrauche. Er hatiogar die Dreiftigfeit zu be- 
haupten, daß der Kampf mit der nationaldemofratijchen 
Partei eine Schädigung und Wühlerei in der für das 
Volf entjcheidenden Zeit jet. 

Uber religivje Heiligtümer jich mit dem „stucjer” 
in einen Streit eingulajjen, fat feinen Zmed, weil 
man mit einem Blinden über Farben doch nicht ver- 
handeln fann. Wie joll man über Heiligtümer der 
fatholijchen Religion mit dem Organ einer Partei 
verhandeln, die nicht fatholijch ijt! Anitatt aller Aus- 
einanderjegungen fünnen wir bezüglich diejes Punfteś 
nur an das Sprichwort bon — den Perlen — et- 
innern. 

Die „Gazeta Grudzionsfa” fteht nur vor den Herzen 
unjeres braven und ehrbaren fathofijch=polnijchen 
Bolfeś auf der Wacht, damit die Arbeit der National- 
demofraten, die Partei der Ungläubigen und Atheiiten 
jeiner heißen Liebe und Anhänglichfeit zu unjerer 
heiligen fatholijchen Kirche nicht Schaden zufüge. 

Schädigungen und Wühlereien in den für das Bolt 
entjcheidenden Zeiten — das jind gerade ausjchließ- 
lich Arbeiten der nationaldemofratijchen Partei und 
deren Zeitungen, die in Galizien und im stönigreiche 
auch ihren Banferott herbeigeführt haben. Der 
Überfalldes „Kurjer“ auf die „Gazeta Grudzionsta” 
beweljt gerade die große Newojität des Angreifers 
und jeiner Anhänger. Offenbar jieht man dort ein, 
daß die jchädliche Arbeit der nationaldemofratijcen 
Partei jchlieglich jchon von vielen Leuten erfannt 
wird, die jie früher nicht fannten und daß für jene 

Partei mit der Zeit in unjerer VBolfsgejamtheit fein 
laß jein wird. 

Jegt wird die Schadlichfeit der nationaldemofra- 
tijchen Partei jchon immer mehr erfannt. Go manche 
Zeitung, welche dieje Partei jrüher nicht fannte und 
ihr Folge leitete, jieht heute jchon ein, daf jie jich mit 
der Partei der Ungläubigen und Atheiften nicht ein- 
lajjen und unter deren Kommando jtehen dürfe. 
Und das find u. a. auch Die Folgen der mutigen Arbeit 
der „Gazeta Grudzionsfa”, die den Terrorismus und 
den Boyfott jener Partei nicht fürchtet. Daher hoffen 
wir auch, Dak es im Königreiche Polen und in Galizien 
zu einer Verftändigung aller Parteien fommen wird, 
> ohne die Nationaldemofratie, weil dieje bon einer 
Verftandigung nichts wijjen will, jondern die aus- 

| fehl iegliche Herrjchaft verlangt. 
Der Kampf gegen die nationaldemofratijche 

Bartel ijt weder eine Schädigung noch eine Witóleret, — 
qnädigiter „Kurjer!” Inden Augen jedes rechtichaffe- 
nen Katholifen ijt er jogar ein Verdienjt, und deshalb 
pat auch der verjtorbene Erzbiichof Dr. Lifowsfi 
unjern Herausgeber zu biejem Stampfe aufgefordert. 
Ein Verdienit ijt ein Kampf gegen eine Partei, zu 

| deren Vorftande Freimaurer, Ungläubige und Wtheiften 
gehören, gegen eine Partei, die mit heigen nationalen 
Lojungen unachtjame Gemüter verlodte, jie aber 
gleichzeitig auch mit Unglauben und Gfleichgültigfeit 
im Glauben anjtecfte und ihnen den Geijt der Wider- 
jpenitigfeit und des Ungejorjams gegen Gott und die 

itche einflößt, — und zwar auf dem Grundjage der 
von einem freimaureriichen Begründer diejer Partei 
ausgegebenen Lojung des Kampfes mit Gott: „Wehe 
dir Gott!” 

Übrigens erflären wir, dag die „Gazeta Gru- 
dzionśfa”, die von vornherein ftet3 nach einer fried- 
lichen gemeinjchajtlichen Arbeit aller Parteien auf 
nationalem Gebiete ftrebte, aber überall auf Hinder- 
nijje feitens der nationaldemofratiichen Partei jtieß, 
den Kampf auf dem religiöjen Gebiete jofort ein- 
itelfen will, wenn die nationalbemofratijche Partei 
öffentlich erklärt, daß jie auf fatholijchem Boden jtehe, 
daß eins ihrer Biele der Schuß der nterejjen der 
fatholijchen Kirche jei und dag jie bereit jei, zu Diejem 
Schuße ihr Gut und im Falle der Not jogar ihr Leben 

| zu opfern. 
Möge die nationaldemofratijche PBartei jolche 

Erflärung abgeben, und mögen der „Kurjer Boznansfi”, 
jowie jein Abdrud und jeine Trabanten jich diejer Gre 
flarung anjchliegen, dann würde die „Gazeta Gru 
bzionsfa” fein Recht haben, jie wegen diejer Materie 
anzugreifen. 

Jegt Haben mir die Sache flar, einfach und redlich 
dargeitellt. Mögen die nationaldemofratijche Partei 
und alle ihre poke wę und Freunde fatholijch jein 
oder nicht! „Blinde Kuh” jpielen wollen wir nicht, 
denn die verftecte Arbeit der Nationaldemofratie hat 
auf dem religidjen Gebiete jchon genug Verwitjtung 
angerichtet. 

Und wennder, Kurjer Boznansti”—undder,, Oren- 
Downit’ — gegen die Schäbiger auf nationalem Gebiete 
einen Sanıpf juchen und führen will, dann braucht er 
jich nicht gegen die , Gazeta Grudzionsfa” zu wenden, 
denn ein rechtichaffener Bole wird in biejen feine 
Veranlajjungen zum SRampje finden. Möge Der 
„Kurjer” Dieje Schädigung mehr in jeiner Nähe und 
bei jeiner Partei juchen! War etwa der Kampf gegen 
den Gedanken der Unabhängigkeit, den der „Kurjer” 
noch vor einem Sabre verhöhnte, feine Schädigung 

| auf dem nationaler Gebiete? G3 waren - auch noch 
andere Sachen! 

Der „Kurjer” murmelt aber auch“ wod etiwas von. 
den Geijtlichen. Uns ijt e3 flat, daję der „Surjer 
Poznansk einige Geiftliche in den Kampf gegen uns 
hineinziehen möchte. Wir fónnen uns aber nicht 
denfen, daß irgendein fatholijcher Priefter auf die 
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Stimme des Hauptorgans einer Partei Gewicht 
legen jollte, welche der Fortpflanzer des Unglaubens 
und der Gleichgitltiqkeit im Glauben ift. Übrigens 
bemerfen wir, daß wir den Priejter wirklich gern jehen 
möchten, der mit dem Hauptorgan einer Partei, zu 
deren Hauptborjtand auch Freimaurer, Ungliubige 
und Atheiften gehören und die tatjächlich der Fort- 
pflanzer des Unglaubens und der Gleichgültigkeit 
im Glauben ift, gegen ein aufrichtig fatholijch-polnijcheś 
Blatt deshalb gemeinjchaftliche Sache machen möchte, 
weil eS jich dagegen jträubt, daß Die Vartei der Un- 
gläubigen und Atheijten in unjerer Bolfsgejamtheit 
herrjche. Solch einen Wriejter gibt eS nicht, oder 
höchitens nur in der Phantajie des wahrheitsliebenden 
„Kurjer Poznansfi”. 

Wer bon den Geijtlichen e3 noch nicht wijjen jollte, 
wie fchadlich die nationaldemofratijche Partei für die 
fatholijche Kirche ijt, dem empfehlen wir die ausführliche 
Arbeit über die Nationaldemofratie vom Domberrn 
Dr. Hozafomwsfi und die des Geiftlichen E. Kujawinsfi. 
Aus diejen Arbeiten würden unjere Priefter auch er- 
jehen, twelchen Wert im fatholijcher Beziehung der 
„ucjer Poznansfi” und dejjen Abdrud , Orendownif" 
haben. 

Mus Nr. 113 des Dziennik Sląski (Königshütte) 

pom 19. Mai 1917. 

Um die fatholiichen Grundjäße des üfjentlichen 
Lebens. 

Uns in Oberjchlejien, die wir jeit der Zeit des 
Hineinziehens breiter Boffómajjen in die Mitwirkung 
im öffentlichen Leben tatholijche Grundjäße zur Ajche 
diejes Lebens gemacht haben, erjcheint eS wunderbar, 

Preußen, die außerhalb Schlejiens erjcheinen, Artikel 
darüber lejen, ob und in welchem Mage dieje Grund- 
jabe die Unterlage für das praftijche, politische Leben 
bilden follen. Für uns unterliegt es gar feinem Zweifel, 
daß die fatholijche Bolfsgejamtheit nicht bloß dem | 
Namen nach und auch nicht bloß im der teligiójen 
Praxis, jondern auch in allen Bewegungen des Lebens 
Dieje Grundjäße jeft und wumerjchütterlich befennen 
müßte. Denn dieje bilden für Die eigentliche Beurtei- 
Lung aller Angelegenheiten das einzige jichere Funda= 
ment, fie dienen al3 einziger Wegweijer und zeigen 
dem Politifer und den politischen Parteien den eigent- 
lichen Weg. Wenn der menschliche Berjtand, auch der 
allerjchirjfte, bei dem bloßen Glauben an jeine natürliche 
Kraft in den vermwidelten Übergängen des Lebens 
irren fann, dann dienen die Grundjabe des fatholijchen 
Glaubens, die ihren Urjprung in Den übernatürlichen 
göttlichen Quellen haben, dem menjchlichen Berjtande 
als Wegweijer, beleuchten jede Sache alljeitig und ftellen 
jie im Lichte Der ritetjichtślojen Wahrheit dar. 

Und um Dieje Wahrheit Handelt es jich ftets und 
überall. Wegen Diejer Wahrheit finden zwijchen 
Menjchen, den Parteien und den Völfern ewig Kämpfe | 

Der Kampf um diejelbe macht den eigentlichen | ftatt. 
Kern des bürgerlichen Lebens aus. Dieje Wahrheit 
ijt die einzige Erlójung und müßte für jeden recht- 
fchaffenen Politifer das einzige wertvolle Ziel jeiner 
Beitrebungen jein. i 

1 Flix unjer Bolf war der Statholizismus jene un- 
erjchiitterliche, mächtige Eiche, um die fich die Na- 
tionalitót wie eine Winde jchlängelte. Sn langen und 
jhweren Unglüdsperioden des Volfes hat jic) das deut- 
lich gezeigt. Wer es jehen will, der wird eS bejonders 
in unjerer Gejchichte des lebten Jahrhunderts erbliden. 
Wenn nicht der fatholijche Glaube wäre, dann würden 
wir in nationaler Beziehung weit größere Schäden 
erlitten haben. 

Deshalb will uns das nicht jehr einleuchten, warum 

| 
| 

ob die fatholijchen Grundjage im öffentlichen Leben not- 
wendig find. Sie jind durchaus und unumgänglid) 
notwendig.* 

Wenn jich jest aljo unjere Lage bejjert, wenn wir 
eine bejjere Zufunft und eine größere Freiheit für Das 
Bolf vor ung jehen, dann müßten wir dieje Grundjäße 
mit verdoppelter Kraft fejthalten. Denn wenn wir 
mit ihnen in Treue das Mißgejchie ertragen haben, 
dann würden fie uns in unjerer freieren Zufunft eine 
noch weit größere Strajt bieten. Ge fejter wir zu ihnen 
jtehen, Dejto jicherer ijt unfere Zukunft, dejto vor- 
teilhafter die Entwidelung des Volkes! 

Daher müßte in unjerer Volfsgejamtheit jomwohl 
für die Politifer als auch für die politischen Parteien 
die Regel gelten, daß die fatholijchen Grundjage Die 
Grundlage ihrer öffentlichen Wirkffamfeit fei. Nur 
dann werden jie wirkliche nationale Bolitifer und 
Parteien jein, denn in der Allgemeinheit des Volfes 
jtecft unftreitig vollftändig das Bemwußtjein einer jolchen 
Notwendigkeit — und feiner andern Grundlage. 

Da in der Pojener National-Demofratie eine 
riidjichtśloje Anerfennung diejer Notwendigkeit nicht 
bejteft, entjtehen zwijchen ihr und anderen politijchen 
Schattierungen der Volfsgejamtheit Konflifte, öffent- 
liche Erörterungen, welche in breiten Streifen des Bolfeś 
Berwitrfnijje veranlajjen. 

Zeitungen wie der „Straj”, die „Wazeta Narodowa” 
und namentlich die „Gazeta Grudzionsta” ftehen hart 
auf der Seite des Befenntnijjeś der fat holijchen Grund- 
jäge und der Anwendung derjelben auf das öffentliche 
Leben — im Gegenjage zu den national-demofratijden 
Beitungen. Bei uns in Oberjchlejien liegt für derartige 
Erórterungen feine Beranlajjung vor. Damit in diejer 
Hinficht feine Zweifel entjtefen, ftellen wir unter Be- 

er deja = = LU,  zugnahme auf unjere Vergangenheit fejt, daß wir ebenjo 
wenn wir in legter Zeit in polnischen Zeitungen in | nn Een BE | wie jene drei Zeitungen Befenner der unabiweisbaren 

Notwendigkeit der Anwendung der fatholijchen Grund- 
jabe auf das öffentliche Leben jind. 

Aus Nr. 33 der Prawda (Pojen) 

vom 16. Mai 1917. 

Eine unbequeme Urkunde des Bl. Baters. 

111. 

In unjeren vorhergehenden zwei Artifeln haben 
wir gezeigt, warum das Schreiben deg Herrn Dr. 
Porjdh, welches die Nadridt von der Danf- 
fagung deg Hl. Vaters an die Geijtlichen 
Kaufmann und Stycgynsti enthielt, für gewijje 
Leute und Blätter eine unbequeme Ur- 

| £unde bildet. 
Diejes Schreiben ijt, um es noch einmal zu 

wiederholen, ihnen deswegen fo unbequem, weil cs 
feftftellt, wie Dem HL Vater fehr vieldaran 
gelegen ijt, daß Die Ratholifen jid der 
unwiirbigen Lage des apoftolifden 
Stuhles annehmen. 

Dem polnijchen Bolfe wollte man aber von einer 
gewijjen Seite her etwas anderes einreden, und gwar 
deswegen, weil e3 diefen Leuten mehr auf die Freund- 
ihaft Italiens, als anf den Dank des Papjtes 
anfommt. Was find das aber für Leute und was 
für Blätter, denen Dieje ganze Sache jo ungelegen 
fommt? | 

Wie e8 nicht anders jein fann und auch nicht 
anders jein darf, zerfällt jede Xolfsgemeinjchaft in 
verjchiedene Parteien. Eine jede jolche Partei oder 
Gruppe hat ihr eigenes Programm, d. H. polnijch 
ausgedrüct, einen vorgejtedten Weg, auf den fie ihren 
Bwed zu erreichen jucht. Solche Parteien exijtieren 
aljo auch in unferer Bolfsgemeinichaft, was an und 
für fic) natürlich mur zu loben wäre. Der Haupt: 

e8 erjt durch eine Erörterung fejtgeftellt werden müßte, | gwed aller Diejer Parteien müßte aber ftets das Wohl 



der fatholijdhen Kirche und das Wohl des polnijchen 
Volkes bleiben. Denn bei uns Polen find Dieje 
beiden Begriffe unzertrennlich, und unfere Gefchichte 
(ehrt ung, daß das Wohl der Kirche jogar an erjter | 
Stelle jtehen muß. 

Deswegen ijt es auch eine erwiejene Tatjache, 
daß derjenige unter den Polen, welcher — bejonders 
im preugijchen Landesteil — den Glauben jeiner 
Bäter verleugnet, auch für fein eigenes Wolf verloren 
geht. Ein polnischer Katholit bleibt dagegen 
immer ein Pole, jelbjt wenn er, wie e3 in Ober. 
idlefien der Fall ijt, ganze Jahrhunderte unter Ein- 
flüfjen jtehen follte, Die der polnifchen Nationalität 
ganz abhold find. 

Dieje Wahrheit Hat aber eine gewifje polnische 
Partei nicht recht verftehen wollen, die vor mehreren 
Jahren auch bei uns — im Pojenichen — fich breit 
gemacht hat. Dieje Partei hat dant ihrer tatfächlich 
jejr gejchidten Agitation einerfeits und der Apathie 
jolcher Männer andrerjeits, welche in erjter Linie 
berufen waren, Führer unferes Bolfeg zu jein, einen 
nicht geringen Einfluß auf unfere Bolfsgemeinfchaft 
fowie auf gewijje polnische Blatter gewonnen. 

Da fie aber zugleich auch wußte, daß unfer 
polnijches Volf jtreng gläubig ift, jo verriet fie fich 
damit nicht, bag ihr das Wohl der Kirche nicht im 
geringjten am Herzen lag. Dadurch hat fie «8 
erreicht, daß jogar Perjonen, welche jchon ihrem Beruf 
und ihrer Stellung nach einer jolchen Partei niemals 
hätten angehören jollen, mit ihr zu fympathifieren 
anfingen. Und wenn fic) ab und zu eine Stimme 
erhob, bie vor der jchädlichen Arbeit diefer Partei 
warnte, jo erflärte bieje Partei fofort, daß fie fich | 
ebenjo um die Sache der Kirche, wie um Die Sache 
des polnijchen Volkes filmmere. E3 ift.nun aber bez 
fannt, Dbaj auch Andersgläubige fich jogar 

fatholifche Gebetbücher ujw. kümmern, 
nämlich mit Diejen Sachen Handel treiben. 
hatte bie Partei eigentlich auch Recht, als fie bez 

injofern 

hauptete, bag jie fic) um Die Angelegenheiten der | 
fatholifchen Kirche fümmere, fie vermied e8 aber Hinz | 
zugufügen, daß fie eS ungefähr nach Art diefer anders- 
gläubigen Händler, d. h. nur deswegen tue, damit das 
Gejchijt gehe.” Das jagte diefe Partei wobhlweislich 
nicht; das auf bieje Weije irregeführte polnijche Bolf 
aber glaubte, bag die Sache der fatgolijchen Kirche 
dort in guten Händen ruhe, und es folgte deswegen 
auch dem Rufe Diejer Partei. 

Da fing aber bieje Partei allmählich — fo neben- 
bet — dem polnifchen Wolfe einzureden an, daß Die 
Sache der Nationalität doch wichtiger wäre, als die 
Sache der fatholijchen Kirche; denn, fo jagte fie, „zu 
erjt wurde ich doch als Pole von polnischen Eltern 
geboren; fomit war ich auch zuerjt Bole und erit 
Dann wurde ich Durch den Empfang der HL Taufe 
auch SRatholif.”  Gbenjo juchte fie dem polnijchen 
Wolfe jegt jchon flar zu machen, daf, wenn der 
/Kleritalismus” nicht da wäre, die Sache Polens 
jeßt gauz anders jtehen würde ujw. ujw. Das pole 
nijdhe Bolf hörte fich num alle bieje Sachen an; es 
verftand fie gwar nicht, aber weil es auf jedem Schritt 
und Tritt nur die Worte „Polen? und „das polnijche 
Bolt” vernahm und weil andrerjeits Preußen damals 
mit jeinen antipolnijchen Gejegen die polnische Bolts. 
gemeinjdajt Hart bedrängte, jo folgte e8 gerade Diefer 
Partei, die damals auch das größte Gejchret erhob, 
ohne ich davon Nechenjchajt abzulegen, daß es fich 
dadurch immer mehr von feinem eigenen und zugleich 
dem einzig richtigen Boden, nämlich) von jeinem 
katholischen Standpunfte entferne. : 

Um Ddiejer fchńdlichen Arbeit doch ein Ende zu 
machen, traten jest aber Männer zufammen, die auf- 
richtig und von Herzen winfchen, daj das polnijche 

um | 
Heiligenbilder und Krugifire, um Nojenkränge, um | 

fie | 
Deswegen | 

Wolf auch fernerhin fatholifch und jomit auch polnijch 
verbleibe. ©8 handelt fich jest vor allem darum, der 
Welt zu zeigen, daß die erwähnte Partei, die unter: 
defjen ebenjo in Galizien wie im Stönigreich Polen 

| {chon abgewirtjchajtet hat, auch bei uns im preußilchen 
| Yandesteil ihre Einflüfje verliere. Das polnische Volt 
|follte jegt den Beweis liefern, daf cs auch weiterhin 

| feit zum fatholifchen und zum polnijchen Banner jtehen 
will. 

| AS bie gecignetjie Stelle zur Eröffnung diejer 
neuen Aktion erjchien unfere polnijche Fraktion in 
Berlin. 

de 

| 

| Deswegen fuchten fchon beinahe vom Anbeginn 
| des Krieges an Die Abgeordneten Dombef, Brandys 
| und Morawsfi jowie andere, Die polnijchen Fraktionen 
dazu zu bewegen daß fie fic) von der Nednerbühne 

aus in der rómijchen Frage erklären und für die 
| Rechte des apojtolijchen Stuhles eintreten jollten. &3 
| entjtanden auch neue Blätter, die, wie der „Sraj”, 
| in Gemeinfchaft mit der Fatholifchen Bolfspartei und 
ı mit der „Gazeta Grudzigdzfa” energijch verlangten, 

| daß die polnijchen Fraktionen eine jolche Erklärung 
| zum Schube des Hl. Vaters abgeben jollten. Da fingen aber 
— wir möchten e3 hier nicht bejonders hervorfehren — 
jogar Perfonen, Die aus verjchiedenen Gründen eine 
ganz andere Stellung hätten einnehmen follen, zu 
jehreiben und zu verfichern an, daß die Berührung der 
römischen Frage von der Nednerbühne aus und das 
Eintreten für die Rechte des Hl. Waters die Lage des 
apoftolijchen Stuhles nur verjchlimmern würde, daß 
der apojtolijche Stuhl jelbjt eine folche parlamen= 
tarijche Aktion gar nicht verlange, und daß die Polen 
jegt wichtigere Fragen zu erledigen Hatten, als es 
die rómijche Frage wäre ufw., ujw. 

Alle dieje Stimmen famen jelbjtverftändlih von 
jener Partei, von welcher wir jprachen, und fie 

| erfchienen im jolchen Blättern, welche mit allem Nach: 
ı Druck betonten, daß der Geiftliche Styczynsti nur für 
| feine „warme Dankjagung” in der befannten Weife 
| ausgezeichnet worden fet. 

Schließlich Hatten jedoch die Bemühungen folcher 
| Abgeordneten, wie Dombef, Brandys, Norawsfi und 

| einiger anderer Erfolg, denn die polnijche Sraftion 
| faßte im September 1915 den Beichluß, daß „fie die 
volftändige Unabhängigkeit des hl. Vaters im Sinne 

| des apoftolijchen Stuhles verlangen werde”. 
Unterdefjen bejchlofjen aber auch jene Bartei und 

jene Blätter, denen die Urkunde des hl. Vaters jest 
jo unbequem ift, vor allem dem Abgeordneten Dombef 
eine „Lektion“ zu erteilen und ihn zu belehren, daß 
man gegen jolche Herren, wie fie e3 wären, nicht un= 
gejtraft auftreten dürfe. 

Das ift nun eine lange Gejchichte; wir wollen 
| fie auch hier Keber gar nicht näher erörtern, denn wir 
| müßten Dabei ganz unangenefn.e Sachen berühren. 
| 

| 

| 

| 
| 

| 
| 
| 
| 
| 

Sedenjalls ift es zu bedauern, daj der YU bg es 
ordnete Dombet fich damals zu jehr nachgiebig 
erwiejen und feinen Gegnern nicht, wie man polnijch 
jagt, Die Zine gezeigt hat. Die polnijche Bolfg= 
gemeinichajt hätte nämlich) dann wenigftens ctwas 
mehr von den Gepflogenheiten diejer ehrentverten 
Partei gehört, und wenn aud deswegen vielleicht 
etwas Lärm entitanden wäre, jo hätte man wenigitens 
bie Luft gereinigt. Wir nehmen übrigens an, Dag 
bie Sache noch nicht ganz begraben ijt und dak man 
auf fie noch bei einer anderen Gelegenheit zuriicdz 
fommen wird. 

| Jedenfalls war und ijt die neuejte Urkunde des 
Hl. Vaters, durch welche das Verhältnis des polnischen 

| Volfes zum apoftoliichen Stuhle befonders beleuchtet 
‚ wird, gewijjen Leuten und Blättern unbequem, und 

| fie wird es auch weiter fein. 
Da wird aber gar mancher Lejer am Ende doch 

 jepon fragen: Welche Leute und welche Blätter find 



| a 

es Denn eigentlich, die eS nicht wiinichen, daß dads 
polnijche Bolf den Hl. Vater in Schug nimmt? Wir 
finnten fie ja Hier alle nennen; aber wir tun e3 
abjichilich nicht in der Hoffnung, daß vor allem die 
betreffenden Blatter ihre Anfichten in der römischen 
Frage doch noch ändern werden. Auf ein Prejjege= 
aint fommt eS uns nicht an; denn wir wünjchen im 
Gegenteil, daß das ganze polnische Volf und alle 
polnijchen Blätter einig bleiben und daß in unferen 
Reihen Eintracht uud Cinmiitigfeit herrjchen, die uns 
Heute fo jehr not tun. (£.) 

Aus Mr. 110 des Wielkopolanin (Pojen) 

vom 16. Mai 1917. 

Sin never Erjolg Det polnijchen Fraktion. 

Bor einigen Tagen haben wir die ausgezeichnete 
und politisch vorzüglich durchdachte Rede unferes Wb- 
geordneten v. Trąmpczynsti mitgeteilt, welche er in 
der Budgetfommilfion des deutichen Neichstages während 
der Beratungen über die politijche Lage in Polen und | 
Litauen gehalten Bat. 

Zum Schluß diejer jeiner Rede ftellte der polnische 
Abgeordnete den Antrag, daß die Eaifonarbeiter aus 
dem Königreich Polen und aus Litauen, die beim Wus- 
bruch des Strieges in Deutjchland zurückbehalten wurden, 
ihren Arbeitgebern gegenüber den Deutjchen Arbeitern 
in rechtlicher Hinficht gleichgeftellt werden möchten, bez 
jonder$ wenn eS fich um den ABechjel der Arbeitsitelle 
Handle, und dag ihnen nach Ablauf des Vertrages ge- 
ftattet werde, in ihre Heimat, b. h. nach Polen bezw. 
nach Litauen zurüczufehren. Diefer Antrag des polnijchen 
Abgeordneten wurde mit allen Stimmen gegen Die 
Stimmen der Konjervativen angenommen. 

Das ijt zweifellos ein neuer Erfolg unjerer Neichs- 
tagsfraftion, der den anderen Erfolgen anzureihen ijt, 
die von unjeren beiden parlamentarischen Fraktionen in 
der legten Zeit auf der parlamentarischen Arena erzielt 
wurden, Man braucht diejen Erfolg nicht zu überjchägen, 
aber man darf ihn ebenjowenig unterjchäßen. 

Aus den Ausführungen des Abgeordneten v. Tramp- 
czyuśfi erjehen wir flar und deutlich, in welcher fchweren 
Lage fich unjere Landsleute aus dem Königreich Polen | 
und Litauen befanden, die zur gwangsweijen Arbeit in 
Deutjchland angehalten wurden. Die Zahl folcher 
Landsleute beläuft fich, wie der Abgeordnete v. Trąmp= | 
czynsfi fejtgeitellt Hat, auf eine halbe Million, und ihre 
Lage it nicht nur jchlimmer als die der Deutjchen 
Arbeiter, fondern oft jogar aud) noch fchlimmer als | 
die Lage der Belgier und Franzojen. Auch wir wurden 
übrigens |. 3. von ganz glaubwürdiger Seite her in: | 
formiert, daß die Lage Diejer armen Polen hauptjächlich 
in den Kohlengruben in Wejtjalen und im Nheinlande 
geradezu beflagenswert fei und daß die Leute vers | 
ichiedenen Schifanen und Drangjalierungen von feiten | 
ihrer Arbeitgeber, der Beamten, Steiger, Auffeher uf. 
auśsgejegt jeien. 

E3 war aljo gut, daß die polnische Fraktion Dieje 
Angelegenheit in der Budgetfommijfion des Neichstages 
żur Sprache brachte, und noch befjer war e3, daß fie jegt 
wiederum einen neuen Erfolg auf der parlamentarijchen 
Arena zu verzeichnen hatte. 

Vor einigen Wochen hat, wie befannt, der Minifter 
won Breitenbach im Herrenhanje die Aufhebung des 
Enteignungsgejeges, eine Anderung in der Anwendung 
des $ 13 der Anfiedlungsnovelle und gewijje Erleich- 
terungen im Gebrauch der polnijchen Sprache in der | 

Dieje Ankündigung wurde zwar | 
bis dahin noch nicht realifiert, aber etwas fpäter fam | 
Schule angekündigt. 

aus Berlin die Nachricht, daß der jo jehr empfindliche 
und bie polnische Bevölkerung jchädigende Sprachen- 
paragraph aufgehoben wurde. Wir haben jchon Da: 
mals hervorgehoben, daß das aud) zum großen Teil 

| eine Yolge der Tätigkeit unjerer parlamentarifchen 
| Hraftionen in den Kommijjionen gewejen fei, vor allem 
aber ein Verdienft der Haltung, welche die Abgeprd- 
neten Styczynski, Korfanty, Dr. Seyda und v. Tramp- 
czyńsfi in ihren vorzüglichen Neden im Plenum dne 
genommen haben. Dieje Neden begegneten aber da= 

| mals einerjeits einer unbedachtjamen Stritif von feiten 
| des „Sraj“ und der „Gazeta Narodowa”, und andrete 
| jeits riefen fie heftige und gehdjjige Angriffe von feitey 
| des hafatiftiichen Lagers hervor. ! 

\ Wenn wir nun den lebten Erfolg des Abgeord- 
| neten dvd. Trampezynsft den früheren Grfolgen unferer 
| Sraftionen anreihen, jo müfjen wir zu der Überzeugung 
| gelangen, daß unfere Fraktionen feine paifive oder une 
| tätige, fondern eine afttive oder tätige Politif treiben. 
Sie gehören alfo nicht zum Lager der „Pajjibijten”, 
jondern zum Lager der „Aftiviiten“. 

on der Politif gibt es allerdings auch Augenblicke, 
wo das Schweigen durch Die Umftände aeboten ift, 
aber andrerjeitS gibt es wiederum Augenblicke, wo man 
reden muß, und zwar gar oft mit entjprechender raft 
und Energie. ES jcheint nun, daß uniere Fraktionen 

| in Diejer Hinficht immer eine glückliche Wahl zu treffen 
verftanden; ihre Zaftif zeugt jedenfalls zweifellos von 
einem jtet3 tätigen politifhen Gedanfen. 

Die „Gazeta Grudzigdzfa“ wiederholt aber in 
ihren jehr häufigen Angriffen gegen unjere Fraktionen 

| ftets von neuem, daß Dieje Fraktionen Doch feine 
| „Heiligtümer“ jeien. Damit find wir felbjtverftindlich 
| vollfommen einverftanden, denn als „Heiligtümer“ 
| gelten bet unjerer Volfsgemeinjchajt nur unjere natto- 
| nalen und religidjen Sdeale. Wer aber ohne tieferen 
Grund und ohne begründete Not finnlos und leicht: 

| feriig unjere parlamentarijchen Vertreter immer anzapft 
und ihre Autorität jowie ihr Anfehen bejonders in der 
gegenwärtigen Umjchwungszeit zu untergraben jucht, 

(Der erweift der polnischen Sache wahrlich feinen guten 
Dienft. Dem ,Kraj” und der „Gazeta Narodowa” 
jchien e3 aber, bejonders in der Anfangszeit ihres Er- 
icheinens, daß fie ein prächtige Liwenpaar von Dr- 

| ganen bildeten, das Durch fein Briillen allein unjere 
| Bolfsgemeinjchaft erjchreden werde. Was übrigens die 
| „Gazeta Narodowa” anbelangt, jo fam fie anfangs 
manchen allerdings auch nicht zahlreichen Kreifen wie 
ein piychologisches und politisches Nätjel vor. Heute 

| gilt aber Diejeś Nätjel auch für bieje Kreife als gelöft. 
Nur die „Gazeta Grudziadsfa” fann fich in Ddiefer 

| Situation noch immer nicht zurechtfinden. Ihre Dienite 
werden ja jegt uoch gern angenommen, hauptjächlich 
von feiten des „Straj”. Aber bieje Dienjte werden 
einmal auch ein Ende nehmen, und dann wird Die 
„Sazeta Grudziądzta” auf dem Trodenen figen bleiben, 

| — ihrem eigenen Schidjal iiberlajjen. Das wird nun 
| der politijche Effekt fein. 

Wir erwähnen das aber nur nebenbei. Uns 
fommt e3 Hier nämlich darauf an, die Arbeit und Die 
Bemühungen unjerer Fraktionen um das Wohl unjerer 
Volksgemeinjchaft Hervorzuheben. Sonit behalten wir 
uns aber, wie bei allen öffentlichen Angelegenheiten, 
jo auch unferen parlamentarijchen Fraktionen gegen- 
über Die Selbitändigfeit und Unabhängigkeit unjereś 
Urteils vor. Wir find nämlich weit davon entfernt, 
mit unjeren raftionen etwa einen Verein der gegen= 

 jeitigen Anbetung zu bilden oder bieje Fraktionen 
abgóttijd) anzubeten ; aber wo es gilt, ihre tatjächliche 
Arbeit anzuerkennen, da tun wir eg auch. Cine jolche 
Anerkennung zollten wir jeiner Zeit den Neden der 
Abgeordneten Styezynski, Korfanty, Dr. Seyda und von 
Trąmpczynst, und wir zollen fie ebenjo heute der 

| jüngjten Nede de3 lebteren, die wiederum einen pofi- 
| tiven Erfolg aufzuweijen hat. Und wir glauben, daß 
| unfere ganze Brejje hierzu verpflichtet ijt, die auf dem 
Standpunkt der nationalen Selbitändigfeit und Der 

| traditionellen polnijchen Politit im preußiichen Landes- 
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teil fteht, zumal angeficht8 der Angriffe des Hafatijti- 
chen Lager® von Der einen Seite und der Angriffe 
derjenigen Partei, die vom „Sraj“ und den ihm ver: 
wandten Organen repräfentiert wird, von der anderen 
Seite her. 

Dank bem „Sraj” und der „Gazeta Narodowa” 
wurde übrigens unjere Gemeinichajt, nachdem Die 
„drelmaurer”, bie „Katholiken erjter Klafje“ und Die 
„Schiśmatifer”" bereits aużgejpielt haben, wiederum in 
zwei Lager, nämlich in die „Aftiwijten”* und „Paffie 
viften” gejchieben. Die politijchen Verhältnifje ge- 
ftalten fich aber bei uns jebt jchon in Der Weije, daß 
die wirklichen ,, Aftivijten” d.h. die Männer der Tat und 
wahrhaft jchópferijchen Arbeit gerade in unferen parz 
lamentarijchen Fraftionen und in dem überwiegenden 
Teil unjerer Bolfsgemeinjchajt zu juchen find, wie es 
die Tótigfeit biejer Fraktionen und die mit ihr ver- 
bundenen Erfolge auf der politijchen Arena beweijen, 
während als ,Pajfivijten” nur noch diejenigen gelten 
fónnen, welche noch unlängjt wegen der angeblichen 
„PBaifivität”  unjeres Landesteils ein Betergefchrei 
erhoben. 

Hierzu bemerkt der Kraj (Lilja i. P.) in Nr. 111 
vom 17. Mat 1917: 

„Demgegenüber wollen wir furz bemerfen, daß 
wir bie Abgeordnetenfraftionen  unauśgejegt zum 
Aktivismus aufgefordert und die Sache, über welche 
der Abgeordnete von Trąpczynsfi gejprochen Dat, in 
etwas anderer Form jchon im Januar d. J. in Nr. 23 
des „Kraj“ in dem Artifel „Bejchwerliche Borjchrijten " 
bejprochen haben. Wir ftellen fejt, daß Die von uns 
angeregten Gedanken jchon vor dem Hervortreten des 
Abgeordneten von Trąpczynsfi Gegenjtanb Der Bez 
ratungen in der entjprechenben Jnjtanz gewejen find. 

Wn die lächerlichen Angriffe des „Wielfopolanin“ 
und ähnlicher Blätter find wir gewöhnt, und fie machen 
feinen Eindrud. Dieje Angriffe werden Heute gelegen 
fommen, wo es infolge mangels an Papier und an 
noch etwas anderem auch an guten Humorijtijchen 
Blättern fehlt.“ 

Aus Nr. 185 der Gazeta Narodowa (Pojen) 

vom 17. Mai 1917. 

Das Blatt bietetet eine Gejchichte Der Kon- 
gtegation Der Urjulinerinnen und ihrer vor Der 
Ausweilung aus Preußen in der Stadt Pojen auf dem 
Gebiete der Erziehung entfalteten Tätigkeit. Zum 
Schluß weijt das Blatt darauf Hin, wie notwendig die 
Wiederaufnahme diefer Tätigkeit jeitens der erwähnten 
Kongregation im preußifchen Teilgebiet wäre. Das 
Blatt fchreibt in diefer Hinficht: 

SSE „Wir Hatten gwar andere polnijche Er- 
ziehungsanftalten für die weibliche Jugend; es bejtanden 
bie Penfionate ejtfowsfa, Warnfe und Danyjz. Als 
Opfer der Verhältnifje fielen die Ejtfowsfajche und 
Die Danyiziche Anftalt. Das Warntejche Penfionat 
bewahrte jeinen fatholijchen Charakter in der Perjon 
der Leiterin Linke; darüber hinaus ijt uns nichts ge- 
blieben. ES jcheint jomit berechtigt gu fein, an eine 
höhere weibliche polnijche Lehranjtalt zu denfen. An 
entjprechenden Lehrfräften fehlt eż uns nicht. Aber 
gerechtfertigt ijt ferner die Erwartung, daß auch Die 
frühere Urjulinerinnen-Anjtalt bet uns von neuem 
erftehen werde. Sie witrde nicht wenig zur Hebung 
und Feltiaung des religiójen Lebens inmitten unferer 
VolfSgemeinjchaft beitragen. ES werden Klagen Darüber 
laut, daß unjere Intelligenz allguwenig religiöje Aus- 
bildung und Verftindnis für religióje Angelegenheiten 
und Probleme zeige. Wir zweifeln nicht daran, daß 
die Urjulinerinnen neben den Herz= Ieju- Schweftern 
unter Der weiblichen Jugend Das einzuimpfen vermöchten, 
twas man uns im allgemeinen als Mangel vorwirft. 

Damit würde der religiöfe Get in den Familien auf- 
leben und auch unjere ganze Bolksgemeinjchaft.“ 

Aus Nr. 16. des Swit (Bojen) 

vom April 1917. 

Um Die Zukunft des Volkes. 

Obgleich der Weltkrieg fich jedem von uns fühlbar 
gemacht hat und auch jegt noch immer fühlbar macht, 
jo erjcheinen der alltägliche Kummer und die Sorgen 
im Verhältnis zu dem einen einzigen Problem immerhin 
nur in einem fleinen Maßftabe, nämlich zu der Frage, 
wie fich das zufünftige Schicjal des Volkes gejtalten 
wird. 

Die Sorge um die Zukunft des VBaterlandes 
nimmt heute das Gemüt aller Polen und Polinnen mit 
nationalem Bewußtjein dermaßen in Anfpruch, daß fie 
den Schlaf vertreibt und ung gebietet, Hunger, Kranf- 
beiten, Kälte und andere Drangjalen des Rrieges zu 
vergejjen. 

Wiewohl wir in drei Teilgebiete zerjtüdelt und 
innerhalb des Landes durch die parteiliche Erbitterung, 
insbejondere Durd) die fogenannte politijche Orientation 
entzweit find, fühlen wir uns troß alledem als ein 
ungeteiltes Bolf, weil wir alle nach einem Ziele ftreben 
und auf eins hoffen — auf die Freiheit des Bater- 
landes. 

Wenn wir nur das erleben, jagt uns das 
Herz, dann wird fich alles andere von felbft finden. 

Unfere Gelehrten und Statijtifer jagen uns 
allerdings, baj das Bolf am Tage der Wiedergewinnung 
der Freiheit vor riejenhafte Aufgaben geitellt werden 
würde, Die e3 jchwerlich lójen fónne. Dieje Aufgaben 
fürchten wir aber nicht. Wir verlajjen uns auf 
unjere Begeijterung, auf unjere Baterlandśliebe und 
auf umjere Opferwilligfeit — und zwar mit Recht! 
Derm gerade Dieje vorteilhaften Seiten unjeres nativ» 
nalen Charakters haben in der Vergangenheit fchon 
wiederholt große Erfolge erzielt; wir zweifeln feinen 
Augenblice daran, daß unjere jarmatijche Begeijterung, 
verbunden mit dem Geifte der Opferwilligfeit, auch in 
der Zufunft Wunder wirken wird. 

Allein die Erfahrungen aus unjerer Gejchichte 
haben uns auch über die Wahrheit belehrt, daß ein 
einmaliger, riefenhafter Ausbruch einer opferwilligen 
Begeijterung noch nicht Dagewejene Dinge wohl zeitigen 
fann, daß er aber nicht genügt, um das Gebäude des 
Baterlandes jo Fräftig auszubauen, daß es feine 

| geichichtlichen Stürme vernichten. Unjere Väter haben 
| zwar erjtaunliche Siege bei Grunwald und vor Wien 
errungen, fie haben e3 aber nicht verjtanden, oder fich 
feine Mühe geben wollen, die Früchte Diejer Siege 
auszunüßen. 

Unjere Helle und efrenwerte Vergangenheit war 
eine Folge der heldenmütigen Siege des Chodfiewicz, 
Sobiesfi und Poniatowsfi. Aber jolcher Geftalten 
gibt e3 nicht viel. 

Unzweifelhaft hat die Hundertjährige Sklaverei 
uns in mehrfacher Beziehung verändert. Sit es aber 
ihon fo, wie es fein müßte? Haben wir Leute 
genug, Die, wenn der Augenblick fommt, wenn die 
Stunde der Freiheit für unjer Vaterland jchlägt, fich 
auch noch zu dem harten Bewußtlein der Pflicht dem 
Baterlande gegenüber befennen werden? Würde Die 
Zukunft des Baterlandeż auch ohne Die große Schar 
von Bolen und Polinnen Diejer Art gejichert fein? 
Wir wollen zugeben, daß über Dieje Angelegenheit 
feine Orientation und fein Friedensfongreß zu unjern 
Gunsten enticheiden wird. Das wird vielmehr 
ausjchlieglich von unjerm inneren Werte und von 
unjern Anftrengungen für Die nationale Wiedergeburt 
abhängen. 3 find Anzeichen vorhanden, Die 



Buverficht erweden, e8 fehlt aber auch nicht an 
“Erfcheinungen, die unjer Herz mit Sorge erfüllen. 

Die Erwägung über diejen Gegenftand muß uns | 
mit der tiefen Überzeugung von Der weittragenden 
Bedeutung derartiger Organijationen wie die Ents 
haltjamfeit3 und Sfautvereine ufw. erfüllen. Wir 
dürfen jebt ohne Nüdjicht darauf, was uns Die 
Zukunft bringt, weniger denn jemal® mit der Arbeit 
aufhören. JG 

Aus Nr. 110 des Narodowiec (Herne) 
vom 15. Mai 1917. 

Das polnische Hauptwahlkomitee jür Wejtjalern, 
Rheinland und Die anliegenden Provinzen 

links Der Elbe 
jchicdt uns folgenden Aufruf: 

Auline — ein Schaf für Das Bolk! 
Die Bereinstätigfeit bringt zweifellos unferem 

Bolfe Nugen. Wer fann aber bejtreiten, daß diefe 
Tdtigfeit für die Rulturzwece noch nicht genügt? Zu 
den erprobten, bei uns aber wenig praftizierten Mitteln, 
die Kultur zu fürdern, gehören die fogenannten Auf: 
flärungsfurfe. Die Bedeutung folder Kurje hat am 
beiten Dünemarf begriffen. Dort wurden fie auch 
guerft eingeführt, und Dort haben fie auch aufer- 
ordentliche Erfolge erzielt. Man fchuj dort eine Art 
von Volfsafademien. — Solche Zuftände, wie wir fie 
in Dänemark finden, laffen fich allerdings bei uns 
aus verjchiedenen Gründen nicht einführen, aber wir | 
fónnen und miijjen dafür jorgen, daß wenigjtens 
ähnliche Einrichtungen geichaffen werden, wenn unjere 
Kulturarbeit nicht auf einen toten Punft anlangen joll. 
Denn wenn wir heute bie Mitglieder unferer Bereine 
auch nur nach Den elementarjten Sachen aus der 
Gejchichte, Geographie oder aus irgendeinem anderen 
Gebiete fragen, jo müfjen wir die Erfahrung machen, 
daß der größere Teil von ihnen feinen Begriff von 
allen biejen Dingen hat. Daher fommt es auch, daß 
unfer Bolt feine andere Bücher lejen fann, als ein- 
face Erzählungen. Unjere Organijationsarbeit hat 
gwar in Diejer Hinficht jchon große Fortichritte ge- 
macht, aber wir wollen hier doch einen Schritt weiter 
gehen und deshalb einen Berjuch mit der Einführung 
inftematischer Aufklärungsfurfe machen. Derartige 
Berjuche wurden bei uns allerdings |chon früher (3. B. 
im Werband der polnischen Berufsgenofjenjchaften) 
gemacht; da aber der Unterricht dort unentgeltlich 
erteilt wurde, jo wurde bie Sache nicht ernft gemug 
genommen, wie eg gewöhnlich bei allem der Fall ift, 
was man umjonjt erhält. Wir wollen deshalb mit 
diefem Grundjag brechen. — Denn wir wijjen, daß 
die Wiffenfchaft ebenjo ein Beruf ijt, wie jeder andere, 
daß Leute, die fich dieje Wijjenjchajt angeeignet haben, 
viel Zeit an den Büchern haben zubringen müfjen, 
und daß ihre Eltern gar oft ihr ganzes Vermögen 
dafür geopfert haben. Wir fünnen deswegen auch 
nicht verlangen, daß fie uns jebt diefe Wiffenfchaft 
umfonjt mitteilen. 

Aus diefem Grunde wurde in einer Konfereng, 
an der die Vertreter unjerer Kreisfomitees teilnahmen, 
auf den Antrag des Vorfikenden des Hauptfomitees 
bejchlojjen, woifjenjchaftlihe Kurje gegen Entrichtung 
eines Honorars einzuführen. Jeder muß aljo für den 
Unterricht zahlen. Auf die Zahl der Kandidaten 
fommt e3 uns vorläufig nicht an, fondern auf ihre 
Qualität. Wir werden zu Diejen Sturjen entweder 
nach Geljenfirchen, Wanne, Herne oder Bochum fahren 
miijjen. Och fordere deshalb auf, fich jegt als 
Kandidaten zu melden. Jeder, der fich meldet, muß 
jeine genaue Wdreffe und jeinen Lebenslauf einreichen. 
Das ijt eine unerläßliche Bedingung. Sollte fich eine 
größere Anzahl melden, jo müßten wir die Kandidaten 
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| in tlajjen einteilen, denn wir wijjen, daß „nicht alles 
allen auf einmal geboten werden fann”. Anmeldungen 
nehme ich bis zum 24. Mai d. J. an, denn gu 
Pfingjten werde ich jchon Die erjte Verfammlung der 
Lehrer und Kandidaten einberufen, um Die Bedingun- 
gen und den Plan der Kurje fejtzulegen. Die Kurje 
würden wir auch dann einführen, wenn fic) auch nur 
zehn $erfonen aus der ganzen ©Diajpora melden 
jollten. Wir wijjen namlich, daß das Erefutivfomitee 
die Lojung für die Bildung fulturellserzieherijcher 
Ausschüffe ausgegeben hat. Dieje Qojung ift nun 
gwar jchón, ja ;herrlich jogar, aber e8 fehlt uns 
leider an gejchulten Leuten, die in diejer Nichtung tätig 
jein fónnten. Cs wäre zu wiinichen, daß wenigfiens 
jolche dreizehn Verfonen, die den Kurjus abjolviert und 
ihre Prüfung beitanden haben würden, ein jeder in 
jeinem Bezirke im Herbit ähnliche Kurje wieder ein= 

| führte. Fat man das Ganze jo auf und führt man 
| e8 auch auf Dieje Weile durch, jo werden wir eine 
| Grundlage auch für eine weitere Kulturaftion finden, 
| die für die Fortentwidelung unferer Vereine bahn= 
| brechend werden fann. Laßt uns deshalb an Die 
Worte unjereg Dichter denken: „... Aber ich bez 
Ihwöre Euch, mögen die Lebenden die Hoffnung nicht 
verlieren, jondern dem Volfe die Fackel der Aufklärung 
vorantragen.” (Jul. Slowacfi.) 

Ehre unjerem Vaterlande! Gott jtehe uns bei! 

Stephan Wielgofz, 

Borfigender. 
Dberhaufen (Rólb.), den 10. Mai 1917. 

Broicherftr. 30. 

Bemerfung: Es dürfen fich auch unjere pole 
| nijchen Frauen melden, aber dieje mögen ihren Lebens- 
| lauf und ihr Anmeldungsgefud) an den Borjtanb des 
| Bundes der Polinnen fchiden. 

Aus Nr. 113 des Narodowiec (Herne) 

vom 19. Mai 1917. 

An Die Komitees Der Vereine. 

Das Ausfiihrungs-Romitee, das eine zugeficherte 
| Unterftiigung feiten der Organifation des Vereins 
der Volfsbibliothefen Hat, will dem allgemein emp- 
fundenen Bedürfniffe Geniige leijten und Unterrichts- 
furje einrichten, um den Aufklärungsausjchüffen der 
Vereinsfomitees ausreichend befähigte Leiter und 
Leiterinnen zu fichern. 

Wir werden zweierlei Sturje einrichten. Ciner 
wird methodijch jein, e3 werden an ihm Pere 
jonen teilnehmen können, die perfeft polnijch fchreiben 
fónnen und unter der Leitung einer geprüften Lehrerin 
die UnterrichtSmethode fennen lernen jollen; der andere 
wird der Fortbildung dienen, um willige Perjonen 
im Schreiben und in der polnischen Grammatik zu 
unterweijen, damit fie nach Abjolvierung des methodi- 
chen Kurfus andere mit Erfolg unterrichten fünnten. 

Der erjte methodische Kurjus wird in Bochum 
| abgehalten werden. Perjonen beiderlei Wejchlechta, Die 

| polnisch ohne grammatijche und orthographifche Fehler 
jdhreiben fónnen und fi an dem Rurjus beteiligen 
möchten, um fich fpdterhin dem Unterricht weihen 
zu fónnen, wollen fic) unter Beifügung ihrer 
Lebenslauf brieflich unter der Adrefje melden: „Ko- 
mitet Wykonawezy* — Bochum, Bojtichließfach 33. 

Die Kurje in der polnischen Orthographie und 
Grammatik für Perjonen beiderlei Gejchlechts werden 
der Reihe nach oder gleichzeitig in Bochum, Cjjen, 
Dortmund, Geljenfirden, Wanne, Herne, Oberhanfen, 
Hamborn, Düfjeldorf, Köln ujw. ftattfinden. 
e Die Bereitwilligen beiderlei Gejchlechts wollen 
fic) unter der oben angegebenen Adrefje melden. 

Der Unterricht ijt unentgeltlich. 



dw Telnahme an dem Kurjus werden nur folche 
Perjonen zugelajjen, die durch die Vereinstomitees oder 
durch die Vorftände von Vereinen in folchen Orten 
empfohlen werden, welche feine Komitees haben. 

Wir bitten um die Ermittelung jolcher Perjonen, | 
welche fic) zur Leitung der Aufflärungsarbeit eignen, 
und biejelben dahin zu bewegen, daß fie fich zur Teil= 
nahme an dem methobijchen Kurjus oder dem Kurjus 
in der polnifchen Orthographie und Grammatit melden 
und fie auch mit fchriftlichen Empfehlungen zu ver: | 
jefen, die zugleich mit der Anmeldung dem Voll: | 
ztehungssstomitee zu iiberjenden find. 

E3 ift erwünscht, daß unbemittelten Berjonen zur 
Dedung der Neifefojten und der Ausgaben für das 
Unterrichtsmaterial Beihilfen aus den Mitteln der 
Ortsfajje gewährt werden. 

Diefe Angelegenheit empfehlen wir den geehrten 
Vereins-RKomitees recht warm. 

Grüß Gott! 
Das Vollziehungs-Romitee. 

Aus Nr. 113 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 20. Mai 1917. 

Die Kapitalsbereitichait. 

von Kapitalien zweds Vorbereitung finanzieller Unter- 
lagen einer twirtjchajtlichen Claftigitat gelenkt, Die | 
unferer nach dem Stiege harıt. 
feinem Zweifel, daß jich nach diejer Richtung hin 
bei uns ein neues Leben entwiceln wird. Schon heute 
befajjen jich unjere aniegnlichen mwirtjchaftlichen Seife 
mit Erwägungen, die auf eine Vorbereitung für die 
Zukunft und auf ein Verftändnis der Notwendigkeit 
gerichtet jind, deren Mangel gegenwärtig jo jtarf 
jeine Schattenjeite gezeigt hat. 
_. Dab wir nach diejer Richtung hin unauśgebeutet | Genójjenichajten in ihrer Wirkjamkeit durch Sagungen Jind, beweijt die jich offenbarende Riihrigteit des | bejchränft find, da deren Apparat ziemlich jchwer- deutjchen Kapitals, um mit der Macht feines organi- 
jierten Umfanges unjer Land zu umfafjen. Uns allen 
it die bedeutende Erhöhung des Cinlage-Kapitals 
der Bojener „Ojtbant” befaunt, die heute nicht blog 
die Provinz Bojen, Weft- und Oftpreußen, jondern 
auch das Königreich und Litauen in ihrer Wirkjamfeit 

Denn es unterliegt 

gewordenen Materialien — nach dem Kriege — lajjen 
jich auch nicht von der Hand weijen. Unter diejen 
Gejichtspuntten ijt die Behauptung des Pojener 
Blattes gewiijermafen berechtigt. Die Berliner 
Banken jind jich diefer Lage jehr wohl bewußt. Aber 
ebenjo ijt es ihmen befannt, daß unjere Gegenden 
in imduftrieller Beziehung noch nicht ausgenußt 
jind, daf fie bisher vom Wejten abhängig waren und 
auch hinjichtlich der Erzeugniffe, welche von der Qand- 
wirtichaft abhängen, eine entjcheidende Zeit durch- 
teben, um jich unabhängig zu machen, um ji auf 
eigene Fühe zu jtellen. Ju Borausjicht defen wendet 
lich ihre Politif beizeiten diefen Problemen zu, um 
die Sträfte zweds frühzeitiger Bearbeitung des Ter- 
rains vorzubereiten, damit jie, jobald die Beit der 
Tat fommt, den neuen Verfehr von fich jelbit abhangiq 
machen fünnten. 

63 unterliegt feinem Zweifel, daß wir Dieje 
Pläne mit größter Aujmertjamteit verfolgen miüffen. 
Und dennoch muß leider feitgeftellt werden, daß wir 
— imjoweit e3 jid) um die breite Allgemeinheit handelt 

- an Diejen Erjcheinungen mit gejchlojjenen Augen 
vorüibergehen. Ungweifelhaft beobachten unjere 
finanziellen Streije Dieje Vorbereitungen und machen, 
wie aus den Stimmen der Herren Schleffs und 

; fe _ | Dr. Wacowiał hervorgeht, die öffentliche Meinung Oi einer ganzen Reihe von Wrtifeln haben wir | 
die Aufmerkjamfeit auf die Wichtigkeit der Sammlung | Spółet Zarobfowych”, das gröhte Aftieninftitut, ex- 

darauf auc) aufmerfjam. Unjere „Banf Zwigzfu 

höht gegenwärtig wiederholt das Einlagefapital. 
Sollen unjere Vorbereitungen damit aber. jchon 
aufhören? Außer der genannten Bank haben wir 
doch noch einige Kleinere Aftien-Banfen, die fich doch 
auch für eine ergiebigere Arbeit erwärmen fónnten. 
Hierzu wird vielleicht einer oder der andere bemerfen, 
daß wir dazu unfere Genojjenjchajten haben. Deren 
Meg ijt allerdings ziemlich dicht und deren Kapital 
auch jo beträchtlich, Dak jie ihre Aufgabe erfüllen 

x fönnten. Wir dürfen aber nicht vergejjen, daj die 

. fällig ift-und daß jie überwiegend nur auf eine untätige 

umfaßt, um hieraus Mugen zu ziehen und den Einfluß | 
ihres Stapitals zu verjtórfen. 

Die Übernahme der Guterejfen der Pojener 
„Rorddeutjchen Streditanftalt“ durch die mächtige 
Berliner „Deutiche Bank” beweift, dak auch das 
Berliner Kapital jeine Augen auf den Often richtet, 
weil es hier eine Entwidelung und das Feld einer 
wirtjchaftlichen Ergiebigfeit vorausjieht. 

Rolle eingearbeitet find. Yn jolchem Wugenblice, 
wie der gegenwartige, fommt aljo hauptjächlich eine 
Altien-Banf in Frage, der danf ihres elajtijchen 
Organismus eine tätige Wirffamfeit unter der Rolfs- 
gejamtheit möglich ijt, und Die auch eine gejunde 
Gutwieelung in Wusfieht ftellen fann. 

Daher ijt die von der, Bank Zwigzfu“ begonnene 
| Borbereitung jo wichtig. Wie wir aber fehon bemerft 

Ferner wird berichtet, daß hier auch noch andere | 
Banfen ihre Filialen einrichten wollen. So will 
hier demnächjt auch Die nicht minder mächtige „Dres- 
dener Bank" ihre Tätigfeit eröffnen, und außerdem | 
werden auch noch Filialien der „Distonto-Gejelljchajt" n 

und der „Bank für Handel und Jndujtrie” angekündigt. 

die betreffenden finanziellen Mächte veranlafjen, ihre 
Wirffamfeit auf unjere Gegend auszudehnen. Wenn 

haben, genügt die Wirfjamfeit diefer einen Bank nicht. 
Unjere Aftien-Banfen müßten fich mehr um Erhöhungen 
ihrer Einlagefapitalien bemühen, um auf diejem Wege 
die Volfsgejamtheit mit der Entwicelung der zu- 
fünftigen Gejtaltung eng zu verbinden. Und wir haben 
die Pflicht, Diefe Banken in diefer Beziehung möglichit 
zu unterjtiigen. Das alles bezieht fich ganz bejonders 
auf die an unjerer Grenze liegende „Disfonto-Banf“ 

| im Bromberg. „Am der Grenze” ift eine unzutreffende 
| Bezeichnung, Denn in Wirklichkeit ijt das eine Bank, 

die „Pojener Neuefte Nachrichten” diejes Jnterejje | 
auf die wirtjchartliche Entwidelung zuriidjithren, die 
in unjeren Gegenden augenblictich Blas greift, dann 
ift dieje Behauptung wohl teilwetje richtig. Ungweifel- | 
haft ftellen unjere landwirtfchaftlichen Gegenden dant | 
der Konjunktur einen anfehnlichen Wert dar. 68 ijt 
jedoch zu bedenfen, daf; diejer Wert durch die mangelnde 
Möglichkeit einer intenjiven Wirtjchaft beeinträchtigt 
wird. Der heutige Nußen ijt ein bedingungsweijer, 
die Anfammlung des Kapitals ift wegen Mangels | 
entjprechender Aufwendungen eine zwangsweije, und | 
die Ausfichten auf einen erheblichen Bedarf an teurer | 

he these meer sA ; | die auf der Linie zwijchen den Provinzen Rofen und Drernach mijjen tiefere Gründe vorliegen, welche | ¢ Wejtpreugen arbeitet und eine veiche Umgegend 
mit guten örtlichen und Zufunfts-Berhältnijfen hat. 

Aus Nr. 161 des Swit (Pojen) 

vom April 1917. 

Geihäjtsbericht 
über Den zweiten Sigungstag Des Enthaltjam- 

keitsvereits und Die Spenden, 

veranftaltet am Jahrestage des Todes 
AdamMickiewicz’3 am 26. November 1916. 

Der günftige Erfolg der erjten Tagung des Ent: 
haltjamfeitsvereins am eite der unbefledten Emp- 



Drganijationen zur Wiederholung der Tagung im 
November 1916 bewogen. Da jeit der erjten Tagung 
jon ein Jahr verflojjen war und der Hunger und 
das Elend unjerer Brüder jenjeit3 des Kordons nicht 
nachgelajjen Hatten, war zu erwarten, daß auch eine 
neue Tagung einen guten Erfolg haben werde. Wegen 

der unter Den breiten Volfsmajjen immer mehr zu 
nehmenden Not hatten jich zwar abratende Stimmen 
gemeldet, das Projekt gewann aber die Mehrheit und 
wurde in die Tat umgejegt. Der Erfolg der Tagung 
beweijt, daß wir in unjern Erwartungen nicht getäufcht 
worden find. Obgleich unjere Bolfsgejamtheit ihre 
Grojdhen nach allen Seiten hingibt, hat fie unjere 

Gedanken dennoch mit willigem Herzen unterjtüßt 

fängnis der allerjeligiten Jungfrau Maria am 8. Des | 
* zember 1915 hat die Leiter unjerer Enthaltjamfeits- 

und ein reichliches Opfer auf dem Alltare der vater- 
(ändifchen Notwendigkeit niedergelegt. 

Alle unjere Gebiete haben 
diesmal auch . Schlefien, was uns 
reude erfüllt. 

oie OE 2 

2. An Gegenftinden: 
Auger den Barzahlungen wurden zum Bejten der 

Kriegsopfer im SKönigreiche noch 2 Ballen Webejtofj 
und 75 verjchiedene Kleidungsjtüde, 58 alte und 17 neue, 
geipendet. Von biejen hat Herr X. Gryglewicy iu 
Natibor 54 Stück und den Reft die Sammeljtelle dev 
Abjtinenzler gefammelt. Dieje Gegenftinde wurden 
der. Frau Dr. Nieqolewsfa in Pojen übergeben, Die 
jid mit der Lieferung von Stleidungsitücen an die 
Obbachlojen bejchäftigt. 

Ausgaben: 

Noften fiir die Herftellung von 51970 
Stic Tagesblätter .............. 6599,15 

| Aufrufe, Plafate, Briefe ujw.......... 637 50 
An angenommene Hilfskräfte ......... 376,40 
Berpadung, Porto ujw......2.... 6. 549,94 

dujammnen 8 462,99 
jich beteiligt, und 

mit bejonderer | 
Jn erfter Neihe steht Hinfichtlich Der | 

Höhe der gefammelten Beiträge offenbar die Provinz — 
Pojen mit 85 385,24 ME. Dann folgen Wejtpreufer 
mit 31541,71 Wet, Schlefien mit 14,558,28 Wit, 

Djtpreugen mit 1351,00 und Pommern mit 110,00 

Mart. Aus anderen Gegenden wurden 12029,34 
Mark eingefandt. — Diefer Betrag, übrigens 

nicht der erjte, der zur  Dedung Der 

Bedürfniffe der KriegZopfer nach Polen gejchickt 

wurde, wiederlegt mit beredten Worten, daß unjere 

Auswanderer fitr die Hungrigen Brüder im Küönig- 

reiche nichts beigetragen hätten. Übrigens muß ber: 

vorgehoben werden, daß jogar unjere Soldaten in 

den Schügengräben und jogar auch einige Yands: 

leute in Galizien diejes Tages gedacht Haben. 
Diefe Tagung wurde unter der Lojung Der 

Wiedergeburt abgehalten. Aus diejem Grunde jegten 

wir fie auf den Todestag unferes größten Dichters 

Bufammenjtellung: 

Vereinnahmte Barbetrige . 148 176,72 
Ausgaben. ui 22 8462,99 

Berbleiben 139 713,73 

Um die Nevifion obiger Nechnungen wurde der 
Bankdirektor und ehemalige Biicherrevijor Herr Dr. Glo- 
wacti erjucht, der Die Arbeit unpartelijch ausführte und 
folgendermaßen bejtdtigte : 

Hiermit bejcheinige ich, dag ich die Biteher und 
' Beläge des Hauptfomitees der IL Tagung des Ćnte 
Haltjamfeitsvereins und der Spenden in Pojen geprüft 
und in bejter Ordnung vorgefunden habe. Der nachae- 

| wiejene Bejtanb von 139 713,73 ME. wurde ebenfalls 

Mickiewicz fet, der uns auf feuchtender Bahn der 
Wiedergeburt entgegengeführt hat. Damit bie Gee 

Streifen befannt werden, hatten wir für Diejen Tag 

Eintagsblätter unter der Überjchriit „Bahn des Dichters“ 

in 50000 Exemplaren herausgegeben, die überall 

woblwollende Beurteilung fanden. Dieje Eintagsblätter | ) g 
verfauften wir mit 25 Big. das Stüd. 

Der Bericht jtellt fich folgendermaßen dar: 

I. An die Enthaltiamfeits:Sammelitelle in Fojen, Berk ik 

welche der Mittelpunft der ganzen Titigfeit war, 
wurden abgeliefert: 

BR: 

Aus der Stadt Pojen (einjchl. DIE. Wee. 
5. Zeitungen). 3 14 551,62 

i Proving Pojen.... 70833,62 85 385,24 

Bellpranben 50555008 Peds &- 31 541,71. 
b 7 aji | NEREK rl 1 351,00 

SEBOMNMENT vont: OSN foe By. 110,00 

pi OEMS: ost SUIS xu; i Ses 14 558,28 

ge a Sea ee ee eee 11,50 

Aus der Hremde von den Auswanderern: 

„ Berlin und Umgegnd.........- 3 688,16 

„Ct, KZ ME 449,96 

eee OC, a 543,00 

„ Reipig » ALE W WOŚ ate 409,27 

„ Hamburg , „PORI RZ 659,93 | 

„- Bremen „ RODZ NL ENY. 206,40 

Aus Wejtfalen und der Pheinproving. . . 8 671,34 

„ andern freinden Gegenden ....... 401,28 

Bon Soldaten aus den Kampfgebieten. . 33,00 

Für Verdffentlihungen von Niemierkiewicz 75,00 

Binjen von dem gejammelten Betrage 

BER on WPA 81,65 | 
Bujammen 148 176,72 

jeitgejtellt. 

Bofen, den 10. April 1917. 
ar Dr. Marian Glowacki. 

IL. Aujer der Sammelitelle der Abjtinenzler 

iind, joweit wir feititellen fonnten, noch 4665,65 ME. 
| vereinnahmt worden 

Danfen und Bejtrebungen des Dichters in den breitejten | III. Allgemeines Ergebnis der Tagung: 

Die Sammelftelle der Abjtinenzler 
hat vereinnahiltt. ... ......... 

Außer der Sammeljtelle der Abjti- 
nengler wurden vereinnahmt .. . 

148 176,72 Mt. 

4665,65 „ 

Bujammen 152842,37 Mi. 

Den Spendern und allen denjenigen, die unjere 
irgendeiner Weile unterftiigt und 

zum Gedeihen der Tagung beigetragen haben, jprechen 
wir an dtefer Stelle unjern herzlichen Danf aus, ganz 
bejonders Den Gebiets- Komitees, den Orts = Unter: 
fomitees, den Nedaftionen der polnischen Zeitungen, 

der Hochwiirdigen Geijtlichfeit, der Kaufmannjchaft und 
unfern  Drganifattonen. Befondere Crwahnung 
verdienen die Vereine der Pojener Cfauts für ihre 

Hilfe bei dem bejchwerlichen Verjand der Drudjachen 

und fiir den gut organifierten Berfauj der Tages- 
blótter vor den Pofener Kirchen. Wir danfen ihnen 

in unjerem eigenen Namen und namens derjenigen, 

denen mit den gejammelteń Geldern im Hunger, in 

der Kälte und in der Not wird geholfen werden 
finnen. 

Den gefammelten Betrag werden wir in aller- 
nächjter Beit dem Hilfsfomitee im Sönigreich Polen 
iibóerweijen. 

Pofen, den 10. April 1917. 

Für das Hauptfomitee der II. Tagung der Abjtinenzler 
und Spender. 

Pfarrer M. Niefiolowsti, 
Borfigender. 

Pfarrer 3. Bocian. 

Mr. Cejrowsti, 
Erijtjiihrer. 



Aus Dem bejegten Gebiet. 

Aus Nr. 134 der „Deutjchen Warjchauer Zeitung“ 

vom 17. Mai 1917. 

Eine Erklärung der Zentralmichte im Staatsrat. 

dn der legten Plenarjigung des Probijorijchen 
Staatsrats vom 15. Mai wurde durch den öfterreichiichen 
Kommifjar Freiheren b. Stonopfa im Namen der 
Negierungen der beiden Zentralmächte folgende Ge 
flarung verlejen: 

Die Erklärung des MBrobijorijchen Staatsrates 
vom 1. Mai 1917 ijt, wie dies bereits in der Plenar- 
jigung vom 5. Mai 1917 befanntgegeben worden ift, 
den beiden verbündeten Regierungen am 3. Mai über- 
mittelt worden. 

Die Regierungen — in der Überzeugung, dag 
eż jich hier um eine Gntjcheidung von weittragenditer 
Bedeutung für die Zukunft des Landes und Dejjen 
Berhältnis zu den verbimdeten Mächten Handelt — 
jind jofort in Verbindung getreten, um grundjaglich 
zu der Erflärung des Staatsrates Stellung zu nehmen. 

emo fund Vertreter des f. u. £. Minijteriums 
des Yufiern in bejonderer Mifjion in Berlin einge- 
troffen. Der Fortjegung der Berliner Bejprechungen 
bat die amtlich) durch) die Prejje befanntgegebene 
Neije des deutjchen Neichsfanzlers nach Wien gedient. 

Wenn die Regierungsfommiffare heute noch nicht 
in der Lage find, den endgültigen Text der erwarteten 
Antwort dem Staatsrate vorzulegen, jo ijt diefem 
Umftande feine Bedeutung für den Ausgang der Ver- 
handlungen jelbjt beigumejjen. Denn es handelt 
jich darum, einen Boden zu jchaffen, auf dem jich die 
berechtigten Bejtrebungen des Staatsrates nach einer 
Mealijierung des Aftes vom 5. November 1916 und 
die Forderungen der durch die militarijche Offupation 
des Landes und den Krieg bedingten Lage vereinigen 
lajjen. Hierbei fanm es jich nur um eine rift weniger 
Tage handeln. Gegenüber der begreiflichen Ungeduld 
der öffentlihen Meinung wolle ji) der Staatsrat 
vergegenmwärtigen, daß er im gegenwärtigen Augen | 
blicfe der Träger einer folgerichtigen Gntwidelung 
Der polnischen G©taatlichfeit ijt und gerade Die für 
die Verwirklichung jeiner Beitrebungen günstige allge= 
meine Lage der Gegenwart ihm in diejer Beziehung 
eine Doppelte Berantwortung vor der polnijchen 
Gemeinschaft auferlegt. Denn jfeine Ausjchaltung 
im jegigen Augenblid würde zum mindeften einen 
Stillftand in Diejer Entwicelung bedeuten. 

Die Negierungsfommifjare erwarten, dak jie 
in der nächjten Zeit auf Grund des § 5 Abj. 2 der 
Verordnung bom 26. November 1916 die Einberufung 
einer Plenarjibung des Staatsrates behufs Entgegen- 
nahme einer Erklärung werden beantragen fonnen. 

Aus Nr. 136 der „Deutjchen Warjchauer Zeitung“ 

vom. 17. Mai 1917. 

Bom Provijoriichen Staatsrat. 

Qu der Plenarjigung am 15. Mai 1917 wurde 
der vom Leiter der AYuftizabteilung ausgearbeitete 
Entwurf für die Übernahme der Offiziere und Sol- 
Daten der polnischen Legion in die polnijche Staats- 
angehörigfeit angenommen. 

Über die von den Dffupationsbehörden beab- 
fichtigte Verordnung gegen übertriebene  Preis- 
erhöhungen bei Lebensmitteln wurde ein Gutachten 
eritattet, das einige Änderungen empfiehlt. 

Nr. 219 der Nowa Reforma (Strafau) 

pom 12. Mai 1917 

bringt eine $tottejpondenż aus Warjchau, die zahlreiche 
Einzelheiten über die Frage der Regentjhajt 
enthält „Die Behebung der Krifis (in sz jich Det 
Staatsrat befindet) hängt nicht Davon ab, ob eine 
Antwort auf die Pojtulate des Staatsrates überhaupt 
erteilt wird . jondern davon, ob das oberite 
Postulat: der Regent und Die Regierung, in nóchjtet 
Beit verwirklicht, jomit dem Staatsrate die Möglich- 
feit, jich umzugeftalten, gegeben wird.” Die Lojung: 
»Regent” habe eine „nahezu magnetijche raft", 
„die Zuftimmung zu einer Verjajjung, die durch die 
Berufung eines Regenten ein für allemal präjudiziert 
wire, fei jogar in vielen Streijen der äußerjten Linfen 
zu bemerfen. Gebt bejchäftige man jich allgemein 
mit der „Technik der Berufung“ des Regenten. 
Was die Berjon des Negenten betrijjt, jo habe der 
Standpuntt des Staatsrates, wie er im Beichluß 
vom 1. Mai formuliert wurde (der Regent müjje 
polnijch jprechen, fatholijch fein, an das Land irgendwie 
gebunden jein und aus einer fertjchenden Dynajtie 
ftammen) alle Ausjichten, realijiert zu werden. Dieje 
Lojung wünfchen das ganze aftioijtijche Lager, die 
Rechte, der Repräjentant des Klerus und die Bauern. 
Hite die „Technif" der Berufung werde eine neue Form 
gejchaffen werden miijjen. „Bom den projeftierten 
Formen ijt die fontretejte" die, wonach der Warjchauer 
Grzbijchoj, „einen Konvofationslandtag, bejtehend aus 
dem Staatsrat, dem Nationalrat und den Sreijen, 
die Diejen beiden Snititutionen nicht angehören, 
einzuberufen hat”. An diefem Landtage müßten auch 
die Vertreter der oberjten Snititutionen und Parteien 
teilnehmen. Dieje VBerfammlung hätte einen Stan- 
didaten zum Regenten zu proflamieren und ibn in 
Die Hauptjtabt einzuladen. Die Borausjegung diejer 
Form der Berufung des Regenten miigte die Be- 
febung der jowohl im aftibijtij hen Lager jelbit, als auch 
gwijchen diejem und der Zwijchenparteilichen Fraktion 
beftehenden Differenzen jein. Daran werde eben 
in den legten Tagen gearbeitet. „Die Haltung des 
interparteilichen Hubs, der im Prinzip jowohl in die 
Negentjchaft, als auch in die Richtung, in der Dieje 
Geftalt annehmen foll, eimwilligt, dagegen bis jebt 
gegen die Anerfennung des Staatsrates als jolchen 
in Diejem Akte, gegen die offizielle Teilnahme des- 
jelben ijt, — dieje Haltung ijt nicht derart, daß fie 
ein Einvernehmen ausjchliegen würde." Sm Gegenteil 
jeien jogar Anzeichen dafür nórbinbeń. Dag Diejeś 
Einvernehmen zujtande fommen werde. (Aus Nr. 96 
des Warjchauer Tagesberichts bom 15. Mai 1917.) 

Aus Nr. 223 der Nowa Reforma (Strafau) 

vom 15. Mai 1917. 

Um die Negentichaft. 

Berfammlung der 
Barteien im Palais 

bijdhofs. 

Watrjchau, 13. Mai 1917. 

Sn der Regentenfrage Polens, vielleicht Der 
wichtigjten Frage des gegenwärtigen Augenblides, 
haben wir einen jehr wichtigen Schritt nach vorwärts 
zu verzeichnen. Geitern abends hatten jich infolge 
Einladung des Herrn Erzbiichofs Kafomwsfi die Ver- 
treter aller Schichten der Volfsgejamtheit verjammelt. 
Schon die Worte der legten erzbijchöflichen Botjchajt 
an das Bolt hatten eine grumdjäßlihe Wendung ge- 
fennzeichnet, die in dem Standpunkte des Vertreters 
des Cpijfopats Polens eingetreten ijt. Der Herr Erz- 
bijchof Stafowsfi hat die Smitiative in Die Hand ge- 
nommen und in den vielen inneren Gegenjagen, 
welche die Bolfsgejamtheit durchwithlen, die Rolle 
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eines Schiedsrichters übernommen.  Jufolgedejjen 
‘hat er die geitrige Berfammlung einberufen, die wohl ) x bi , | 

enie Der mwichtigjten ijt, welche jeit Den denfwürdigen 
Krafauer Berjammlungen im August 1914 abgehalten 
worden find. Denn zum erjten Male hatten fich am 
geimen Tijhe alle polnischen Parteien eingefunden, 
um einen einmütigen Bejchluj zu fajjen. 

Außer dem Herrn Erzbijchof waren Stadtpräjident 
Bit Lubomirsfi, Prälat Chelmicfi, drei Bertreter 
des politischen Ausjchuffes des Nationalrates und je 
ein Vertreter aller im Sónigteiche tätigen Parteien 
erjchienen. E83 waren aljo vertreten: Die Zmwijchen- 
parteilihe Fraktion, die Nationaldemofratie, Die 
Realijten, die Fortichrittspartei, die chrijtliche Demo- 
fratie des jogenannten pajjibijtijhen Lagers, Die 
Liga des polnijchen Staatswejens, die polnifch-demo- 
fratijche Bartei, die VolfSvereiniquna, der nationale 
Arbeiterverband aus dem Lager des Zentrums, 
das Nationale Zentralfomitee und die demokratische 
Vereinigung aus dem Lager der Linfen. Die Bera- 
tungen fanden in der Weije jtatt, Dak der Herr Erze 
bijchoj der Berjammlung drei Fragen vorlegte, welche 
die wichtigiten Probleme der Gegenwart betrafen; 
auf dieje Frage gaben die Vertreter aller Parteien 
erichöpfende Antworten. Sn Ddiefer Weife wurde 
Durch Den Mund der Vertreter der Parteien der Wille 
des Volkes ausgedrüct 1. über das Verhältnis zur 
Regentenfrage, 2. über das Verhältnis zur Regierung, 
jet eś, daß Dieje der Übernahme der Negentjchaft 
vorangehen wird, jei es, daß dieje erit bon Dem Ne- 
genten berufen werden wird, 3. über das Verhältnis 
zu der Rolle des Staatsrat3 nach der Antwort der 
Dlfupationsbehörden auf die Bejchlitjje vom 1. Mai. 

Der Ausgangspunkt der Beratungen war jo- 
zujagen der horror vacui. Den Tendenzen, welche 
auf einen Sturz des Staatsrates hinauslaufen, mußte 
bon vornherein ein pojitives, fonfreteś Programm 
entgegengeitellt werden, um nicht in die Lage zu 
geraten, daß jich Die innere Politif des Königreichs 
in einer Leere bewegen würde. Die legte Woche hatte 
gezeigt, Daß die beiden ertremen Lager des Königreichs, 
das der rechten (die Zmoijchenparteifiche Fraftion) 
und das der finfen Seite (Nationales Zentralfomitee) 
die Wbjicht hatten — wiewohl aus verjchiedenen 
Gründen —, den Staatsrat möglichit Schnell zu ftürzen, 
ohne eine infolgedejjen entitehende Leere zu befürchten. 
Dagegen erhob jich in legter Zeit das Zentrum, 
welches fraftiq unteritrich, daß. der bloße Sturz des 
Staatsrates wahrjcheinlich feine Gejundung der Were 
haltnijje, jondern ihre Verjchlimmerung ware, deshalb 
jolche Schritte qrundjaglich zu vermeiden jeien, welche 
eine Leere und eine vollitändige Ratlofigteit der 
Bolfsgejamtheit höheren Kräften gegenüber jchaffen 
würden. Die Bejtrebungen des Zentrums waren 
aljo dahin gerichtet, den Staatsrat zu erhalten, — 
was jedoch nicht einen Wechjel der Perjonen oder 
eine Ergänzung in der Übergangszeit ausjchlieft —, 
das bejtehende Surrogat einer Negierung durch die 
Berufung eines Negenten auszubauen und jo einen 
wirklichen Negierungsapparat zu jchaffen. 

Das waren die idealen Borausjegungen Der 
gejtrigen Werjammlung beim Herrn Erzbiichof, in 
welcher das aftibijtijhe Zentrum die Genugtuung 
hatte, daß jein Standpunft zu einer communis opinio 
aller wurde. 

Die Ergebnijje der gejtrigen Verfammlung lajjen 
jich in folgende Bunfte zujammenfajjen. 

Gs ijt eine Konjolidierung aller politijchen Lager 
Des Königreichs auf der Grundlage der monarchijchen 
dee erfolgt. Die Wiajtenidee wurde in der 
gejtrigen Werjammlung von feinen Lager und von 
feiner Partei geltend gemacht. 

(Benjurfiide). 

Charafterijtijch war, daß, während alle anderen 
Lager ihre Erflärungen mündlich abgaben, das Lager 
des Zentrums jeine Crildrungen jchriftlich nieder- 
legte. So hat 3. B. die in der gejtrigen Verfammlung 
bon der polnijch-demofratijchen Partei abgegebene 
Erklärung folgenden Wortlaut: 

„sn der Grwägung, daß 1. die für die Mittel- 
mächte vorteilhafte Entwidelung der Kriegslage une 
jeren berechtigten, weitgehenden Forderungen augen- 
bliclich nicht günstig ijt, 2. die wirtjchaftliche Lage 
der Mittelmächte den Hoffnungen, daß ihre Regie- 
rungen zu tabifalen Jugejtindnijjen hinjichtlich der 
Staatsgewalt, die ihnen die Möglichkeit einer riicjichta= 
lojen Ausbeutung des Landes gemwährleiftet, bereit 
jein würden, ebenfalls nicht günftig ift, 3. die innere 
Desorganijation der Volfsgejamtheit aber und der 
Mangel einer Armee das Verhältnis der Kraft zu 
unjern Ungunjten weiter herabjegen, — findet die 
polnijch-domofratijche Partei feinen andern Ausweg 
aus den beflagenswerten Zuftänden der Gegenmart, 
alg: 1. — $enjurliide — 

2. ben Staatsrat als vorläufige legale Behörde 
bis zum Augenblide der — — Benfurlüde — — 
Negentichaft — Zenjurlüde — und der Ernennung 
eines Minifterfabinetts beizubehalten, um den Fort- 
gang der jtaatsjchöpferiichen Arbeiten nicht zu unter 
brechen und die Aufitellung eines Heeres bejchleunigen 
zu fónnen, 3. die leichtjinnigen Bejtrebungen zu be- 
fämpfen, die auf den Sturz des Staatsrates gerichtet 
find und von der irrigen Anjicht ausgehen, dak es in 
einer jo gejchaffener Leere gelingen werde, eine ernite 
nationale Regierung zu berufen, welche fähig ware, 
eine reale Staatsgewalt auszuüben. 

Ein weiteres Ergebnis der geftrigen Beratungen 
ift bie Cinmiitigfeit aller Anmwejenden, daß eine Kon- 
jolidierung nur auf der Grundlage fonfret gejtedter 
Ziele erfolgen fónne, und eins der dominierenden 
Biele im gegenwärtigen Augenblid ift die Perjon 
des Regenten; daß man ferner geftern die Überzeugung 
gewonnen hat, dag die republifanijchen Clemente fich 
auf eine theoretijche Beanjtandung der monarchijchen 
5orm bejchränfen, in der Praxis aber das Handeln 
andern iiberlajjen werden; jowie daß endlich die hier 
und dort aufgeworfene Sdee einer moralijchen, ge- 
mwijjermaßen geheimen Regierung nicht ernft genommen 
werden fann. 

Heute ift e3 jchon ganz ojjenfunbig, daß der 
Verjuch eines Biindnijjes zwijchen einem Teile der 
Rechten und einem Teile der Linken, unter Ausichluß 
des Lagers des Zentrums, der Verjuch, der am 3. d. 
Mts. in der Berjammlung des Nationalrates einge- 
leitet wurde, nur negative Ziele verfolgte: den Sturz 
des Staatsrates; daß jedoch diejes Bündnis angejichtś 
des Bwanges, in der öffentlichen Tótigfeit im König- 
reich pojitive Ziele ftecfen zu miijjen, die Probe 
nicht beftanden hat. 

Die in der geftrigen Verjammlung im erzbiichöf- 
licen Palais jo ernft eingeleitete Konjolidierung der 
monarchijchen Clemente wird für das politijche Leben 
im Lande jehr bald eine ganz andere Grundlage 
ichaffen. Mn. 

Aus Nr. 230 der Nowa Reforma (Rrafan) 

vom 18. Mat 1917. 

Die Nowa Reforma erhält aus Berlin die 
Nachricht, daß in der Berjammlung der Vertreter 
jämtlicher (außer den jozialiftiichen) Parteien am 
13. Mai in Warjchau folgender Beichluß gefaßt wor= 
den tft: Auf dem Standpunkt der von Den beteiligten 
Mächten anerfannten Unabhängigkeit Polens ftehend, 
werden der „Nationalrat” und die „Zwifchenparteiliche 
Sraftion“ eine gemeinjame politifche Bertreterjchajt bez 
rufen, Die al8 einmütiger Ausdrud des Willens der 



Nation darnadh trachten foll: 1. Polen von den 
friegfiifrenden Parteien politijd) unabhängig zu 
machen ; 2. eine polnijche Regierung im Sinne deg — 
durch eine möglichit vollftändige Vertretung der Volfs- 
gejamtheit — fundgegebenen Willens der Nation ins 
Leben zu rufen; 3. für Polen die Stellung einer 
Partei. in den internationalen Beziehungen zu 
erlangen. 

Mus Nr. 84 des Glos (Watjchau) 

vom 19. Mai 1917. 

Austritte ans dem Nationalrat. 

Erklärung der polnischen demofratijhen Partei: 

Ju der Erwägung: 
1. dak gegenwärtig die Mehrheit des Aus- 

führenden Wusjchujjes des Nationaltats, der zufällig 
in der jogenannten Landesverfammlung vom 2. bis 
4. Mai gewählt worden ijt, auch fernerhin ein Politif 
betreibt, die den Borläufigen Staatsrat ignoriert 
und das Programm der Verwirklichung des polnischen 
Staates in nachiter Zeit untergräbt; 

2. bag eine derartige Politik mit der Erklärung 
des Nationalrates in Widerjpruch fteht, nach der Die 
Beteiligung der Parteien wie auch die provingielle 
Organijation und die Wahl der Delegierten auf Den 
Grundfaß der „unbedingten” Unterordnung unter Die 
Befehle des Vorläufigen Staatsrates gejtiigt fein foll; 

3. dag der Beichluß der Landesverjammilung des 
MNationalrats als wichtigjte Aufgabe der Gegenwart | 
Die Angelegenheit des Regenten in den Vordergrund 
geftellt hat, während die Vertreter der gegenwärtigen 
Mehrheit des Ausführenden Ausjchujfes in einem 
Sonderausjchuß unter der Lojung der Stonfolidation eine 
Politif betreiben, die die Lójung der Frage des Regenten 
etjchwert, da fie das Werf der nationalen Stonjoli= | 
Dierung auf das Niveau des Pajjivismus herabdriicten | 
will; 

4. bag die riidjichtśloje Majorijierung andret | 
Parteien durch die gegenwartige Mehrheit des Aus- | 
führenden WAusfchujfes des Nationalrates diefe zwingt, | 
die Verantwortung für Bejchliijje zu übernehmen, 
Die in grundjaglichem Widerjpruch zu ihrem Programm 
ftehen, und ihnen die Möglichkeit nimmt, einen un- 
mittelbaren Einfluß auf den Inhalt der Bejchliijje 

auszuüben, | 
fann die Polnifche Demofratijche Partei eine derartige | 
Bolitif nicht länger dulden und erflärt ihren 
Austritt aus dem Nationalrat, um nicht auch 
ferner bei der Förderung der nationalen Konjolidierung, 
bie zum Nuben des Bolfeś unter der Führung von 
höheren Faktoren als dem Nationalrat organifiert, 
von der Mehrheit des Ausführenden  Wusfchujjes 
aber bezüglich Der tatjächlichen RKrafteverhaltniffe 
und der Anjchauungen im Unabhängigfeitslager irre- 
geführt wird, gebunden zu jein. 

Fler den Drganijationsauśjchuj der Polnischen 
Demofratijchen Parteien: 

U. Humnich. ©. Kobylech. WB. Lutomsfi. 
Dr. Miynarsfi. R. Popiel. Dr. LV. Wernic. 

Erklärung der Volkspartei. 
Infolge der allzu meitgehenden Unterjchiede 

zmijchen der Volkspartei und dem Ausführenden 
Ausschuß des Nationalrats in grumbjaglichen politifchen 
und taftijchen Fragen, die jich namentlich bei den Ver- 
handlungen mit den pajjiwijtijchen Gruppen gezeigt 
haben, teilt der Hauptvorftand der Volkspartei jene 
Entjchliegung mit, die er in der Sigung vom 17. D. M. 
gefaßt hat: 

Sn der Erwägung, dak die Mehrheit des YWus- 
führenden Ausjchufjes des Nationalrat bei ihren Be- 
ichlüffen, namentlich aber bei den Wahlen zu den 
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4usjchiijjen niemals die gerechten Forderungen 

der Volfspartei oder der verwandten Organijationen 
beriidjichtigen wollte; 

Dak infolgedeffen die Leitung des Ausführenden 
Ausjchufjfes endgültig in die Hand von zwei Parteien 
gelangt ijt; 

Daj Dieje Parteien eine Deutliche Schwenfung 
in ihren grundjaglichen Bejttebumgen im Gegenjag 
zu den Vorausjegungen des Nationalrats gezeigt haben 
und den Standpunkt der Verwirklichung des Aftes 
pom 5. November verlajjen haben; 

Daf fie, indem fie als Vertreter des Nationalrats 
auftraten, ein Sujammenarbeiten mit den Pajjiviiten 
auf Grundlage emer „durch politijche Unabhängig- 
feitmachung Polens von den fampfenden Parteien” 
umfchriebenen Neutralität für möglih gehalten 
haben, 

erklärt der Hauptvoritand der Bolfspartei im 
Namen des in Diejer Organijation vereinigten Land- 
volfs; daj er, da er des Cinflujjes auf den Verlauf 
politijcher Angelegenheiten im Nationalrat beraubt ijt, 
nicht länger die Berantwortung für die jchädliche 
Tätigfeit des Ausführenden Ausichuffes des National- 
rates tragen fann und daher jeine Delegierten zurid- 
beruft. 

Für den Hauptvorjtand der Volkspartei: 
Sohann Sadlaf, Vorjigender. 
Anton Piontfowsti, Schriftführer. 

Aus Nr. 85 des Głos „(Warjchau) 

pom 19. Mai 1917. 

Die Konjolidierung. 

Die jchnell aufeinander folgenden Ereignijje auf 
dem gejchichtlichen Schauplage bewirken auch häu- 
fige Anderungen in der Zujammenitellung unjerer 
Parteien und der politijchen Lager. Gegenwärtig 
jind wir gerade Zeugen eines jolchen Prozejjes. 

Die Teilung in Aktivisten und Pajjtotjten, die nach 
dem Akte bom 5. November und der Schaffung des 
Staatsrates jo natürlich war, verliert heute {chon ihren 
Ginn. Die neuen Greignijje diesfeits und jenjeits der 
Front und insbefondere der Umjturz in Rußland jowie 
Die Anerkennung der Unabhängigkeit Polens jeitens 

| der Ententemächte haben auf eine Revijion des Stand- 
punfteś aller politijchen Faktoren unjeres Volfes eine 
gewirft. Jm allgemeinen darf man jagen, da jich 
die Stluft, Die zwijchen den Anhängern der Tat 
und der Untätigfeit noch unlängjt bejtanden hat, be- 
Deutend verringert hat. 

Die Rechte hat fich entjchlojjen, den Weg einer 
praktischen Behandlung der Unabhängigfeitsproblems 
zu bejchreiten, das jich ihr bisher in ihrer Trermung 
von der wirffihen Sachlage daritellte. Ju ihrem Lager 
jpuft allerdings noch hier und da der Geijt der partei- 
lichen Seftiererei, aber ihre einflußreichen und wert= 
vollften Faktoren verraten jchon eine offenbare Ge- 
neigtheit zu einer Berjógnung mit den aftibijtijchen 
Elementen und żur Teilnahme an ihren ftaats- 
jchdpferiichen Arbeiten. 

Unter den  Aftivijten haben fi Dagegen 
deutlich Unterfchiede in den Anjchauungen über den 
staatlichen Organismus Polens gezeigt, jomie auch über 
Probleme taftijcher Natur. Daher ijt auch in Dem Na- 
tionalrate, der bisher das ganze aftivijtiiche Lager 
vereinigte, eine Scheidung eingetreten, jo daj der 
äußerjte linfe Flügel, der bisher unter der allgemein- 
nationalen Fahne marjchierte, jchließlich zur grund- 
fäglichen Oppofition zurücgefehrt ijt und die grelle 
Fahne des lajjenfampfeś ausgehängt hat. 

Zu einer Beunruhigung gibt diefer Berlujt feine 
Veranlafjung; man darf ihn fogar mitzzreuden begrüßen, 
wenn die Abjonderung der polnischen Sozialijten 
von den Mittelpunften unferer verantwortlichen und 
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offiziellen PBolitif von einer Veränderung ihres Ein- 
 flujjeś in den elajtijchen Streifen der radikalen Jntelli- 
genz jowie von einer Stärfung der Einwirkung in 
nationalem Geijt auf den Mittelpunkt der Arbeiter, 
welche Fritiflo8 denjenigen Strömungen unterliegen, 
die aller patriotijchen Gefühle und ftaatlichen Ajpira= 
tionen entbehren, begleitet fein wird. 

Nach erfolgter Verzichtleiftung auf eine weitere 
Mitwirkung der jozialijtijchen Linken in diefem tritijchen 
Augenblide müßte man doch von der fich darbietenden 
Gelegenheit der Befeitigung des unglüclichen Dua- 
fismus umjerer Bolitif Gebrauch machen, der fich 
im Anfange des SKrieges in auseinandergehenden 
Orientationen und jpäter im verjchiedenen Pio- 
grammen ojjenbarte: in den einerjeit3 auf eine Auto= 
nomie und Bereinigung, andererjeits auf die Unab- 
hängigfeit gerichteten Programmen, jchlieglich zulegt in 
den beiden Taftifen : des Aftivismus und der Paffivitat. 

Unjerer Meinung nach fónnte man heute zwei 
auseinandergehende Strömungen in der allgemeinen 
Forderung der Schaffung der durch den Regenten 
eingejegten polnijchen: Regierung, jowie der Erlangung 
eines eigenen Plages für den polnijchen Staat in der 
internationalen Stonftellation fynthetijieren. 

Die jo allgemein aufgefaßte Plattform müßte alle 
befriedigen und der ärgernisgebenden Zweijeitigfeit 
der äußern polnischen Politik ein Biel jegen. Yn jolchem 
Augenblide ijt e3 nicht angebracht, die Sünden und 
Abrechnungen mit der Vergangenheit hervorzuzieheu, 
die Fehler der Gegner zu verhöhnen und auf die Rich- 
tigfeit Der eigenen Borausjegungen zu vermweijen, 
jondern man muß die ganze Aufmerfjamfeit auf 
die aktuellen Angelegenheiten lenfen und jich bemühen, 
biejelben im Sinne der nationalen Bedürfniffe und 
Snterejjen zu erledigen. 

Die dem Staatsrate auf jeine Bejchlitjje vom 
1. Mai erteilte vorläufige Antwort der Vertreter 
der Mittelmachte verjchiebt zwar die Entjcheidung 
über die auf Verwirklichung des Aftes vom 5. No- 
vember gerichteten Bejtrebungen auf eine Zeitdauer 
von „nicht vielen Tagen", fie jtellt aber auch gleich- 
zeitig fejt, daß Dieje Beftrebungen „berechtigt” find 
und fich „mit den jid) aus der Tatjache der militórijchen 
Offupation deg Landes und des Krieges ergebenden 
Forderungen vereinbaren laffen.” 

Das berechtigt aljo feinesfalls zu einem Bejjimis- 
mus, der jich in gewijjen Sreijen unjerer Bolfsgejamt= 
heit wahrnehmbar macht, die hichftens über ein großes 
Gefühl, aber nicht über genügende Nervenfräfte ver- 
fügen, welche nicht blog auf dem Schlachtfelde, jondern 
auch in der Politik über den Erfolg entjcheiden. 

Diejer netbójen Überreizung der Volfsgefamtheit 
jind jich die Vertreter der Offupationsmachte wohl 
bewußt und werden fie jicherlich auch bei der Feitießung 
des Termins der fategorijchen Antwort berücdjichtigen. 
Das erjieht man jchon aus dem Ubjage der Er- 
flirung der Herren tommijjare, der jich an den Staats- 
tat wendet, der jich „angejichts der begreirlichen Un- 
geduld der öffentlichen Meinung vergegenwartigen 
wolle, daß er im Diejem Wugenblide der Haupt- 
faftor einer fonjequenten Gntwidelung des polnischen 
Staatswejens ijt und dag ihm gerade Die für die Ver- | 
wirflichung jeiner Bejtrebungen giinitige gegenmärtige 
Lage überhaupt eine doppelte WBerantwortlichfeit 
der polnischen Bolfsgejamtheit gegenüber auferlegt.” 

Die in jolcher Weije dargeftellte Sachlage müßte 
die Allgemeinheit davon überzeugen, daß der entjchei- 
Dende WAugenblic wirklich naht, weil die Entjcheidung 
jchon „in allernichiter Zeit" erfolgen foll, und, wie an 
einer andern Stelle noch deutlicher gejagt wird, — 
„vielleicht Schon eine Frage weniger Tage ijt’. 

Ja folchem Augenblide müßte die, durch die Er- 
eignijje ermöglichte und durch ein inneres Recht ge- 
botene nationale Konjolidierung das Biel aller Be- 

jtrebungen, Anftrengungen und Aufopferungen aller 
politijch reifen Gruppierungen und Politiker fein. 

Aus Nr. 114 des Dziennik Berlinski (Berlin) 
vom 20. Mat 1917. 

Unter der Spigmarfe „Die Konfolidierung 
im Königreich“ jchreibt das Berliner Blatt u. a. 
folgendes: 

dn legter Beit feien in der polnischen Bolf3= 
gejamtheit de3 Königreichs Hinfichtlich der polnischen 
Stage jehr bedeutende Wandlungen wahrzunehmen. 
Die fcharfen Gegenjige, welche das Bolf noch vor 
furzem in zwei Lager getrennt hätten, in das der 
„Attioiiten“ und in das der ‚„Bajffiviften“, jchienen 
nunmehr ausgeglichen zu fein. Man habe jchlieglich 
eingejehen, daß in den fritijchen Momenten nicht das 
hervorgehoben werden dürfe, was zerjplittere, jondern 
das, was zur Einigung führe C3 mache den Ein= 
drud, alS ob auf dem Gebiete des Königreichs jene 
Polemifen um die „Orientation“, die durch ihre über 
zwei Jahre währende Dauer die politijche Energie der 
Bollsgejamtheit erjchónit hätten, fich nicht mehr wieder- 
holen würden. Die ungeheure Mehrheit des Volfes 
ftrebe 3. Bt. aufrichtig und mit voller Überzeugung zur 
Cintracdt und Konfolidierung. Die Bejeitigung aller 
inneren Reibereien werde dem polnischen Wolfe nicht 
nur bie jchwierigen Aufgaben, die feiner Harrten, er= 
leichtern, jondern fie werde auch feine Stellung nach 
außen hin feftigen, was um jo größere Bedeutung 
gewinne in dem Augenblicke, in dem der Weltkrieg der 
Entjcheidung entgegengehe und in dem fich der inter= 
nationale Friedensfongre auch Hinfichtlich der Geftal- 
tung Der polnischen Frage werde jchlüffig machen 
müfjen. Damit nun Diejer Beichluß im Sinne der 
polnijchen Wünjche ausfiele, fet e8 vor allem note 
wendig, daß die Polen jelbjt Hinfichtlich Diejer ihrer 
Wünjche einmütig wären. Die Konfolidierung, die fich 
gegenwärtig im Königreich vollziehet, fei eine nach 
diefer Richtung Hin unumgänglich notwendige Bez 
dingung. 

Nr. 241 der Ziemia Lubelska (dublin) 
vom 14. Mai 1917 

berichtet folgendes über die Frage des Negenten: 
„Der Staatsrat hat legtens einen großen Erfolg 

Davongetragen, indem er um fic) und um die von ihm 
aufgeftellten Forderungen die ganze polnische Nation 
und alle jeine politischen Richtungen zufammengefaßt 
hat. Die augenblicklich von einer beftimmten fremden 
Seite vorgejchobene Kandidatur eines Negenten aus 
der Mitte der polnischen Magnaten fiel ins Leere und 
fand feinen Widerklang, fo daß die Abficht fallen ge- 
lafjen wurde. Die jchwebenden Verhandlungen... . 
behandeln nicht nur Die prinzipielle Frage der Bee 
rujung eines Regenten, fondern auch die Form diefer 
Berufung. Das wird wabrichein(ich in der Form ge: 
jchehen, daß der Regent durch einen Kreis Hervor= 
ragender polnijcher Perjinlidfeiten, fowohl Geiftlicher 
wie auch Laien gewählt wird, die alle Stände der 
Nation und alle politijchen Nichtungen repräfentieren 
werden. 8 verlautet, daf diejer Kreis fid) folgender: 
maßen zujammenjegen wird: ein Fünftel werden die 
Nepräfentanten des Staatsrates, ein Fünftel der Naz 
tionalrat, ein Fünftel der Zmifchenparteiliche lub, ein 
Fünftel die Inftitutionen und ein Fünftel die Parteien 
abjenden. Auf die Weije .. . wird dieler Kreis tat- 
jächlich die ganze Nation repräfentieren ... Qn den 
polnischen politijchen Streifen verlautet, daß man fich 
in Berlin mit der Notwendigkeit der Berufung eines 
Regenten in Polen abgefunden hat.” 

(Aus Nr. 98 des Warjchauer Tagesberichts vom 
18. Mai 1917.) 
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Aus Nr. 109 des Dziennik Narodowy ($etritau) | Beweis feines Patriotismus und feines Nationalgefühls 

vom 13. Mai 1917. erbracht, und feine Degradierung in nationaler Bes 

: iehung muß von dem ganzen Wolfe jchmerzli 
Polen und ,,National-Polen“. sated wha u PR 

Wie aus der Mitteilung des Vorläufigen Staats- Jm gegebenen Falle hat Dieje Klaffififation eine 

rat3 zu erjehen ift, ijt in der Sigung am 1. Mai ein | ernjtere Bedeutung. Die polnijchen Legionen, die in 

Bejchlug in der Angelegenheit der gleichen Behandlung | Galizien zweds Unterftügung der öfterreichiichzunga= 

der öfterreichifchen Untertanen bei der Bejegung der | rijchen Regierung gebildet worden find, Dejtefen zum 

Dienftftellen im polnijdjen Meere gefaßt worden. Wie | größten Teil aus djterreichijchen Untertanen, und 

fich aus der erwähnten Entfchliegung ergibt, ftellt fich die | Diejeś Verhältnis ijt im Offiziersforps noch größer als 

Sache fo dar, daß die Abteilung „Polnijche Wehrmacht” | unter den Soldaten. Abgefehen aljo von ihren perz 

in ihren Verfügungen und Anweifungen bezüglich der | jönlichen Gefühlen, jegt das Übergehen derjelben bei 

Organijation des polnifchen Heeres einen zweifachen | der Bejegung der Dienftftellen in den Formationen 

Begriff des Polentums eingeführt hat, und gwar bez | des polnischen Heeres die Bedeutung der Legionen 

zeichnet fie mit „Bofen” die Polen aus Galizien | als Stamm des Heeres herab, was vom nationalen 

(öfterreichifche Untertanen), und mit „National-Bolen“ | Standpunkte aus durchaus nicht gleichgültig jein fann. 

die Untertanen des Königreichs Polen. Dieje Cin- Daher ijt der Beichluß des Staatsrat zugleich 

teilung zieht praftiiche Konjequenzen nach fich, da nur | auch der Keigejte Wunfch der Bolfsgejamtheit. Möge 

die legteren alle Dienftjtellen in den Formationen des | er möglichit bald erfüllt werden. 

polnischen Heeres und der ganzen polnijchen Wehr: 
macht einnehmen fónnen. Auf diefe Weije ijt in Dem 
bisher einheitlichen fe Legionen ein gewiljer Aus Nr. 112 des Naprzód (Krakau) 

nationaler Unterjchied gefchaffen worden. £ . 

Das polnische Volt hat fic) trog der Grenzen an z ee PS 

allegeit als ein einheitliches nationales Ganze gefühlt | jm Der Angelegenheit Der Legionsjoldaten aus 
und Bat diejes Gefühl der Aufammengegörigfeit bei | Galizien und Der genndjäglichen Forderungen 
jeder Gelegenheit befundet. Dieje Gemeinfamfeit der des Stantsrats. 

Ginfeitlichteit hat ihre Quelle nicht mur in der gläns In der Sonntagsnummer brachten wir einen Bez 
zenden taufendjährigen Tradition des polnijchen | jepluj des Staatsraats vom 1. Mai, der vom General- 
Staates, der reichen, ureigenen nationalen Kultur, der | Gouverneur Bejeler als der oberjten Jnftanz bei der 
Einheitlichfeit des Glaubens und der Sprache, jondern | Schaffung des polnijchen Heeres verlangt, daß die jo= 

fie entjpringt auch aus der Einheitlichfeit unferer un- | genannte Abteilung „Polniihe Wehrmacht“ bie 
verjährten Bejtrebungen nad) der Bereinigung zu einem | äfterreichiichen Untertanen bei der Bejegung der Stellen 
ftaatlichen Ganzen, das dem Ganzen der Nation ent< | im polnischen Heere nicht übergehen möge. 

jpricht. Diejes Gefühl und diejes Streben ift fo Am 5. Mai wurde die Zujagjorderung geitellt, 
friijtig, daß ein großer Teil unferes Volfes von dem | haf; Legionären, die nicht Bürger des Stönigreichs 

Aufruf Nifolajewitjcha, der die Vereinigung der Landes | Polen find, die Möglichkeit geboten werde, auf Wunjc) 
teile verjprach, Hingerifjen worden ift. unverzüglich diejes Bürgerrecht zu erlangen. 

Zatjdchiich ijt die Sehnfucht nach der nationalen Beide Beichlüffe ftanden in Verbindung mit 

Vereinigung zu einem ftaatliden Ganzen einer der | mehreren anderen, darunter mit der Abficht der 
wichtigiten Motoren unjeres nationalen Füplens und | Schaffung von 3 Nefrutenlagern in Ojtrowo, Zam- 

Denkens. Obwohl uns die Grenzen trennten, obwohl | Hrowo und Zegrze, wo die Nefruten unter Leitung 

vielfach die fiinftlich gejchafjenen Landesteile fich in= | pom deutjchen Dffizieren die erjte Ausbildung erhalten 
folgedefjen in Bezug auf ihre Anfchauungen über Die | follen. 
laufenden Aagelegenheiten von einander unterjchieden, Die Infanterie-Regimenter der ehemaligen Le: 

jo jehnten fie fich doch wie drei Schweitern, die | gionen follten je 300 Unteroffiziere und Mannjchaften 
gewaltjam vom Mutterichoß losgerifjen waren, nad) | und einige Offiziere dahin fommandieren, damit fie 
einander und träumten von Der Vereinigung unter | port als Hiliskräfte Verwendung finden. Hierbei 

einem gemeinjamen vaterländiichen Dache. Denn wo | wurde befohlen, da; man ausichließlich Untertanen des 
gibt es eine Grenze für den Geift der Einheit ? Königreichs Polen abfommandiere. 

Obwohl wir gezwungen waren, unter verjchiedenen Wir fügen Hinzu, daß das Übergehen, über das 

Bedingungen zu leben, machten wir dod) nie Unter | fich der erjte dervon uns angeführten Bejchliijje beflante, 

{chiede unter einander. Wir waren immer Sinder | jid offenbar auf Die Linienfoldaten aus Galizien 

derjelben Mutter, Mitglieder einer einzigen Familie | bezog. 

und bezeichneten uns al8 polnijche Brüder. Wer aber Das ehemalige Mititärdepartement des Natio= 

Unterfchiede zwijchen uns machen wollte, wer uns in | naten Haupttomitees, das jchon vorher zu einer Rez 

Polen verfchiedener Art einteilen wollte, der würde der | frutierungsinfpeftion des polnischen HeereS umge= 

Wirklichkeit Hohn fprechen und gegen Windmühlen | wandelt wurde, joll eine Sektion der „Abteilung der 

fampfen. polnijchen Wehrmacht” bilden. Hierbei haben wir von 

Daher können wir auch fühn behaupten, daß | einer Klaffifizierung in Polen und „Nationalpolen” 

der erwähnte Beichluß des Staatsrats der Ausdrud | nichts gehört. 
der öffentlichen Meinung des ganzen Volkes ohne 

Nücficht auf die pofitijche Richtung ijt und daß Der | übrigens feitens der Abteilung „Polnische Wehrmacht“ 
Staatsrat tatjächlih im Namen des ganzen Volkes | ftets befonders geführt. : 

gejprochen hat. Gn Polen gibt es nur eine Art von Als ein Prognoftiton, daß den Bejchlüffen des 
Polen, und dieje Auffafjung muß im Verfehr mit und | Staatsrat3 günftig ift, ijt zu erwähnen, "daß Die 

die einzige mafgebende fein. | deutjche Zenjur in Warfchau die Veröffentlichung des 

In obengenanntem Falle muj die Unterjcheidung | vom Staatsrat einftimmig gefaßten Antrages nicht ge= 

um jo jchmerzlicher für uns fein, als fie auf polnifche | hindert hat. 
Soldaten Anwendung gefunden hat, die „mit ihrem | Da nun einmal von der Benjur die Rede ift 

Blut Fich ihr polnifches Bitrgertum erfämpft haben“. | wollen wir hinzufügen, daß diesmal die Warjchauer 

Der polnifche Soldat, der freiwillig und mit Todes: | Henjur auch Die grundjäglichen Forderungen des 

verachtung und mit der Lofung: „Ziir dich, Polen, | Staatsrats in der Sigung vom 1. Mai, wie 3. B. 

und deine Ehre!” in den Kampf ging, hat den beiten | die Berufung des Regententen oder die „jofortige Cin- 

Die Jnipeftion des Dberjten Siforsfi wurde 

wy 
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jegung einer vorläufigen polnischen Regierung, die fic) 
aus polnischen Miniftern zujammenjegt, die vom 
Staatsrat nach vorangegangener Berjtinbigung mit 
der Bolfggejamtfeit eingejegt werden”, durchgehen lief. 

Die Warjdjauer Zenjur ließ auc) die Begründung 
biejer Anträge durchgehen, die bejagte, daß „die ali 
mähliche Übernahme Der Negierungsgewalt bis jest 
nicht in die Tat umgejegt worden ijt.” „Die Ange: 
legenheit des polnijchen Heeres ijt bis jest nicht im 
Sinne der Wiinjde des Staatsrats gelójt.* „Das 
Verhältnis der Offupationsbehörden zu der Bevölferung 
Hat feine freundlicheren Formen angenommen.” „Die 
Anordnungen werden auch fernerhin entweder unter 
übergehen des Staatsrat3 oder ohne Beriidjichtigung 
jeiner Anjchauungen gegeben.“ 

Man hat e3 endlich auc) in den einjchlägigen 
Streifen der deutjchen Offupation erfannt, daf „infolge 
des Mangels der Verwirklichung der Abfichten des 
Aftes vom 5. November v. 8. bon Geiten der 
Mittelmächte jogar die Fdee der Anlehnung des unab- 
hängigen pelnijchen Staates an ein freies Bündnis 
mit den Mittelmächten ins Wanfen geraten ijt. Ins 
folgebejjen übt die Eriftenz des Vorläufigen Staats- 
rat$ in jeiner heutigen Form mit feinen Kompetenzen 
nicht nur auf die Bejejtigung der freundjchajtlichen 
politijchen Beziehungen zwijchen dem polnijchen Staate 
und den Mittelmächten feinen Einfluß aus, jondern- 
fann fogar and) Die Sonzeption eines polnischen 
Staates, der auf den Weiten gejtüßt ift, untergraben.” 

Anjtatt einer mechanijchen Zunichtemachung der | 
Bejchliijje des Staatsrats und der Distreditierung 
desjelben durch jeine Sfolierung vom Bolfe gat man alfo 
diesmal im Einverjtändnis mit den beiden Mittelmächten 
verjprochen, den Anträgen deg Staatsrat3 gegenüber 
eine grundjäßliche Stellung einzunehmen. In der Ant: 
wort auf die wiederholt fundgegebenen Abfichten, auf 
die Mandate zu verzichten, hat man betont, baj die 
Eriftenz des StaatsratS unbedingt notwendig jei, da 
man nur den Staatsrat als Vertreter des polnischen 
Bolfes bei Verhandlungen mit den verbündeten Mächten 
zulajjen könne. 

Aus Nr. 110 des Głos Narodu (Srafau) 

vom 10. Mai 1917. 

Die nenejten Gegner des Aktivismus. 

Die ungeheure Mehrheit des Volkes im König- 
reid) Polen mit der Linfen an der Spike verlangt, 
bag der Vorläufige Staatsrat aus feiner Pajfivitat 
Heraustrete. In dem Augenblide, da dieje Stimme 
verjchiedener Parteien mit voller Macht der über: 
zeugung ertönt, Die fid) auf das Gefühl für eine 
nüchterne und reale Politif ftiigt, läßt fich aus rafau 
ein entgegengejegter Auf vernehmen. Wenn wir hinzu- 
fügen, Dab in ihm Sleinlichfeit burchflingt die mit dem 
großen gejchicht(ichen Augenbli der Gegenwart nicht 
übereinftimmt, dann wird es nicht jchwer zu erraten 
jein, von welcher Seite er fommt. Der Ton der Aus- 
führungen des „Gzas” ift jedoch jo eigenartig, bag er 
wahrjcheinlich auch die Verwunderung der Strafauer 
fonjervativen Streije erregen wird, die bisher die Po: 
iti diejes Blattes ihrem eigenen Gejchid nicht über: 
lafjen haben. 

Das Organ, das einft den großen Gedanfen fon- 
jervativer Richtung vertreten hat, die die Gejamt= 
gejtalt der polnischen Frage fo tief erjafte, wie dies 
anderen Parteien nicht möglich war, fann jegt den Ausweg 
aus dem Sauberfrets der Parteipolitif nicht finden, 
wie ibn Die galizijche Mandatpolitit gejchajien Hat. 
Denn was gejchieht heute? Die Rechte 
änßerfte Linfe — die lebtere mit dem größten Mach: 
brud — verlangen von dem Vorläufigen Staatsrat, 
aus der Untätigfeit herauszutreten. Der Nationalrat, 

und Die | 
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| der fic) aus dem Nationalen Zentralfomitee zufammen- 
jest, demnach aus der Radifalen Partei, der Demo: 
tratijchen Vereinigung und der Polnijchen Bolfspartei, 
ftellt feft, daß die „Erfolglofigfeit der Tätigkeit des 
Staatsrats von der Beichränftheit feiner Kompetenzen 
herrührt und auf innere Hinderniffe zurüdzuführen ift”. 
Er jtellt ferner fejt, daß „nur eine Regierung, die aus 
dem Schoße des VBolfes jelbjt hervorgegangen und ifm 
verantwortlich ijt dem Willen des Volkes genügen 
fónne", und daß die nächite Aufgabe einer folchen 
Regierung neben Der Aufftellung eines nationalen 
Heeres die Einberufung des Landtages jein müßte. 
Der Czas” aber fieht in jolchen Forderungen nur — 
Intrigen der Nationaldemofratie! Die „Vereinigung 
der Demofratijchen Parteien” fordert Herrn Grendyfzyngfi 
auf, aus dem Staatsrat auszutreten. Der „Gzaś” 
glaubt wohl, daß es fih um Die Bereinigung naz 
tional demofratifdher Parteien handelt! Die polnijche 
jogialijtijche Partei beruft ihren Vertreter Runowsti 
zurüd. Kunowsfi wird vom „Ćza8” als National: 
demofrat bezeichnet. Dr. Jobfo, cin befanntes Mite 
glieb der Bolnijchen Sozialiftenpartei, tritt in einer 
Warjdhauer Verjammlung gegen den Staatsrat auf. 
Augenicheinlich ijt er Nationaldemofrat geworden, und 
bei biejem unverhofften Farbenwedhjel leijten ihm 
Downarowicz und andere Gejelljchajt, die vom 7 303” 
wieder alg Nationaldemofraten bezeichnet werden. Was 
braucht man fic) da zu wundern, daß jeder. der in 
Galizien fejtzujtellen wagt, daj das Königreich die 
Nechte im Staatsrat jehen möchte, jchon als National- 

| Demofraten von reinftem Wafjer verjchrien wird. 
| Gewiß wurde aud) der Brigadier Piljudsfi, als er 

mit Der Rechten wegen des Cintritts in den Staats. 
rat verhandelte, dafür gehalten. Diejer hatte aber 
erfannt, daß feine Körperfchaft, in der nicht Vertreter 

| eines großen Teils der Allgemeinheit vorhanden find, 
imftande ijt, fic) nach innen oder nach außen gu 
Gehör verichaffen. 

Und jegt, da ein allgemeiner Auf an den Staats: 
rat ergeht, der einheitlih von den verjchiedenen 

| Bartcigruppen ausgeht, da tatjächlich das Bolf als 
Ganzes fpricht, hört das Strafauer Organ in diejem 
Ruf nur das Knirfchen von Parteiintriguen. Für 
einen gewijjen Typ der geifligen Berfajfuno, der in 
der Enge der galizischen Verhaltniffe veranftaltet wurde 
und den man als Mandattyp bezeichnen fónnte, gibt 

| e3 feine polnijche Frage als folche; e3 gibt nur einen 
| Kampf um die Macht unter den Parteien. Wir er- 

| innern ung, mit welcher Verwunderung das Königreich 
| folche Aufjafjungen in Galizien betrachtete und wie es 
| mit Unrecht annahm, daß der politijche Kleinhandel 
| bei uns Gigenichaft der Allgemeinheit fei. Anders 
| würde Heute unjer Einfluß auf die ernften politifchen 
| 
| 
Kreije im öftr.zung. Offupationsgebiete und in Warjchau 
fein, wenn nicht das Mißtrauen und die Überzeugung 
wäre, Daß fich bie politiiche Jdeologie Galizien3 in 
der Erlangung von Macht feitens Diejer oder jener 
Partei erjchöpft, und daß fie fid) zu einem Streben 
nach allgemeinen Wohl, wenn auch unter Benachtei- 
ligung der Partei, nicht aufjchwingen fann. 

Man protejtierte von der andern Seite der frü- 
heren Grenze gegen jolche Auffafjungen, die Galizien 

| herabjegten. Heute muß man noch einmal dasjelbe 
| tun, da das Königreich wiederum ein jolches Knirjchen 
hört. Man muß fejtjtellen, daß die galiziiche Wolf3= 

| gejamtfeit als Ganzes während des Krieges viel gelernt 
| Hat und fich in ihrer politischen Moral Hoch erhoben 
| hat. Trei Jahre der Aktualität der polnijchen Frage 
| find nicht ohne Spuren politifcher Schulung an ung 
| vorübergegangen. Wir brauchen nicht zu erläutern, 
welchen „Jnitangen der Gzaś die empörende, weil bewußt 

| uneichtige und aus Nücjicht auf die durchlichtigen 
| Biele jo Hoch ritterlichen Auffaffungen über die angeb- 

lichen nationalbemofratijchen Einflüffe beibringen möchte. 

| 

| 
| 
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Denn wir glauben nicht, bag: das Rrafauer Organ | 
tatjächlich nicht imftande wäre, Die Möglichkeit der 
Erxiftenz einer unparteiijchen öffentlichen Meinung, Die 
lediglich dem. allgemeinen Wohl und nicht Parteiinte- | 
rejjen dient, zu begreifen. Darum jedoch, wie and | 
um die geraden Wege, auf denen fich politische Kämpfe | 
bewegen müßten, werden wir mit dem 8303" nicht 
rechten. C8 genügt uns das jreudige Bewugtjein, daj 
Heute in Bolen afle Bemühungen vergeblich find, den 
Kampf der Geifter um das Wohl des Waterlandeg 
auf das Niveau von Parteifämpfen mit ihrem Streben 
nah Einfluß herabzudrücen. Vergeblich ijt auch Die 
Negation, die das Krafauer Blatt, das jeit 3 Jahren | 
lich im Gegenjag zur Allgemeinheit des Königreich 
befindet, der öffentlichen Meinung des Königreichs 
entgegenzuftellen hat. Mit Eindlicher Stimme ruft c3 
nach der Tat, wenn der Snftinft des Nolkes erit noch 
auf die Möglichkeit der Tätigkeit wartet. Dann aber 
fnirjcht jelne verroftete Bremfe, wenn der politijche 
Verftand den Augenblid für gefommen Halt und die 
Tat, aljo die Verwirklichung des polnijchen Staats- 
gedanfens im Sinne des Aftes vom 5. November 
verlangt. 

Solde Strömungen fühlen Heute bereits ihre 
Vereinfamung in der Bolfsgejamtheit. Sie befinden 
lich gewiffermafen in der Lage eines Kandidaten, 
der von jeinen Wählern fallengelajjen wurde, Wir 
veritehen eż, daß fo etwas jemanden aus dem Sleich- 

Au So
 Xr. 108 des Dziennik Narodowy (Betrifau) 

vom 13. Mai 1917. 

Der Streik der höheren BilDungsanitalten — 
verlängert! 

(Von unjerem Berichterjtatter.) . 

Warjdhau, den 10. Mai. 
Die Angelegenheit des Streifs der höheren 

Bilbungsanitalten in Warjchau wird von Tag zu Tag 
verwicelter. 

Heute, am Donnerstag, fand in der Aula der 
Univerjitdt eine Studentenverfammlung jtatt. Man 
bejprach die Angelegenheit des Streits und Dejjen 
Verlauf. C8 herrichte eine ernite Stimmung. 

Die Entfchliegung, die einftinmig angenommen 
wurde, bejagt, daj; Die Studentenjchaft eine Genug: 
tuung für die Mißhandlung der Studenten nicht er- 
halten hat; deshalb legt Die in der Univerfitätsaule 
am 10. Mai verjammelte Jugend dagegen Protejt ein 
und bejchließt, alle Arbeiten in der Univerfität zu 
unterbrechen. Zugleich wendet fic) die afademijche 
Jugend an den Umiverfitätsienat und an die ganze 

| Bolfsgejamtkeit mit der Bitte um tätige Unterjtügung 

gewicht bringen und zur Bezeichnung der Tätigfeit | 
des Gegenfandidaten al8 „heuchleriich und ichädlich” 
veranlajjen faun. Das, was für den Anhänger gez 
wijjer PBarteimanöver jchädlich jein fann, fann für Die 
allgemeine Sache von Nuten fein. 

Die Beurteilung hängt vom Standpunkt des Be- 
urtetlers ab. Aber das Niveau des politijchen Ber- 
jtandeś bezüglich der polnijchen Srage ijt heute unter 
unjerer Allgemeinheit cin fo hohes, daß gewijje bez 
Dauerliche galizijche Auffafjungen auch fernerhin heuch- 
lerijch jein finnen. Schaden fünnen fie jedoch nicht 
mehr. 

Aus Nr. 238 der Nowa Reforma (Krakau) 

vom 18. Mai 1917. 

Der neue Generalgouverneur von Lublin, 
Szeptycti, empfing, 

Gra] 
wie die Rrafauer Nowa Re- 

forma berichtet, am 15. Mai cine Abordnung der 
polnischen Banernjhajt aus dem diterreichijchen 
Offupationsgebiet, die dem Generalgouverneur folgende 
‚Forderungen vortrug: 1. Eojortige Berufung eines 
polnischen Stóniga oder Negenten in der Berjon des 
Erzherzogs Karl Stefan; 2. Bildung einer polnijchen 
Ńegierung durch den König oder Negenten; die Ne- 
gierung joll die Landesverwaltung und Organifierung 
des Heeres übernehmen; 3. Einberufung eines pol- 
nijchen Landtags nach Warfehau auf Grund „eines 
demokratischen Wahlrechis; 4. Einheitlichfeit der pole 
nijchen Verwaltung im ganzen Königreich Polen unter 
Aufhebung der Dtfupationsgrenzen; 5 Behandlung 
des Königreichs Polen und der polnischen Bevölferung 
al$ eines freien und unabhängigen, nicht aber als 
eineg unterjochten und eroberten Landes und Bolf3 ; 
6. Cinftellung aller Requifitionen, weil dem Lande 
eine Hungersnot bevoriteht; 7. Freihandel mit Lebens- 
mitteln; 8. Unterjtiigung des Verbandes der Erzeuger, 
namentlich bei Heereslieferungen; 9. Verbot der Ab: 
forftungen ; 
merie und Ausjchliegung der Gendarmen 
nijcher Nationalität. 

Der Generalgouverneur dankte für das ihm von 
den Bauern gejchentte Wertrauen und verjprach 
Berüchichtigung ihrer berechtigten Forderungen und 
Bejchwerden. 

nichtpol- 

Der Proteftaftion.” . . 
Der Streif umfaßt gegemvärtig die Umiverfität, 

das Polytechnifum, die höheren wijjenichaftlichen Kurfe, 
die höheren  lanbwirtjchajtlichen forftwirtjchaftlichen, 
Handels und Gärtnereikurfe. 

Cine aus verjchiedenen Vereinigungen bejtehende 
RKommiffion, die den Streit leiten, hat bejchlojjen, Die 
Arbeit bis zum nóchjten Montag niederzulegen. An 
biejem Tage wird Die Rommijiion der Studentenver- 
jammlung über ihre Tätigkeit Bericht eritatten, Die 
dann über die Aufhebung des Streifs oder feine Yort= 
führung bejchliegen wird. 

C8 muß noch bemerkt werden, dak in der heutigen 
Verfammlung die vadifalen Gruppen der akademischen 
Sugend verlangt haben, da man auch Abgeordnete 
der 3 uationalzjidijchen afademifchen Vereine in die 
Streitfommijfion aufnehme. Die Mehrzahl der ata: 

| demijchen Bürger jprad) Tich dagegen aus, da fie der 
Anficht war daj die Zulafjung jolcher Delegierten die 
Anerkennung der jüdiichen Nationalität in den Mauern 
einer polnischen Bildungsanftalt bedeuten würde. 

Wie bereits erwähnt, joll die Dortjegung des 
Streit3 von der Entjcheidung der Studentenverjammlung 
am nächjten Montag abhängig cemacht werden. Wenn 
ihre Forderungen nicht beriidjichtigt werden, wird der 
Streif fortgejeßt werden. 

Nr. 288 des Ziemia Lubelska (Yublin) 

vom 12. Mai 1917 

berichtet unter der Überschrift: „Der Niidtritt des 
Neftors der Warjchaner Umiverjität”, nad dem 
Krafauer „Rurjer Codzienny” folgendes: „Am 6. Mai 
veranftaltete die Hochichuljugend einen Demonftrations- 
umzug in Ber Wleja Jerozolimsta. Der Zug erfolgte 
in volljtinbiger Ordnung. Anläßlich diejer Greignijje 
benachrichtigte der Univerfitätsreftor Dr. Brudzinsti die 
Behörden von feiner Demijfion. Dasjelbe tat auch der 
Neftor des Polytechnifums. -— Der Univerfitätsjenat 
japte einen Beichluß, wonad) die Profefjoren in ihren 
Stellungen verbleiben werden, wenn die Univerlität von \ ; | den Offupationsbehirbden unabfdngiq gemacht werden 10. Wechjel des Perfonals der Gendar- | wird. Jm Namen des Staatsrates führt der Direftor 
de3 Kultus-Departements Mtifulomsti-Pomorsti und im 
Namen der Stadt Fiirjt Lubomirsti Verhandlungen 
mit Den deutichen Behörden.“ (Aus Nr. 96 des 
Warjchauer Tagesberichts vom 15. Mai 1917.) 
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Nr. 82 des Głos (Warjchau) 

vom 18. Mai 1917 

bringt unter der Überjehrift: „Litauen und Polen“ 

folgende, aus dem „Kurjer Lworsfi” gejchöpfte Ins 

formation: Betanntlich Habe fich jofort nach der Um- 

wälzung in Nufland in Petersburg ein Komitee zur 

Verwaltung Litauens gebildet. Die Litauer hätten aber, 

ohne die Komplettierung des Komitees durch die Ver- 
treter der anderen Nationalitäten abzuwarten, auf.eigene 
Hand beim Fürften Lwow Schritte unternommen. Gn 
Anbetracht dejjen traten die polnischen Abgeordneten 

von Litauen und Nuthenien fowie Mitglieder des 
polnischen Demofratijchen Komitees zu einer Beratung 

zufammen und faßten einen Beichluß, in dem feitgeftellt 

wird, dag über das Schijal des Landes nicht die 

Emigration zu enticheiden habe. Weiter wird darauf 

aufmerfjam gemacht, Daf blog das Gouvernement Kowno 
eine litanijche Mehrheit aujweije. 
Suwalti miijje ein untrennbarer Bejtandteil des König- 

reich3 Bolen bleiben, bis die dortige Bevdlferung in 

die Lage fommen werde, fidh bezüglich ihrer Zugehörig- 

feit zu äußern. Von den Abgeordneten haben Dieje 

Rejolution unterzeichnet: Babinsfi, Fiirit K. Czetwertynifi, 

der Geiftliche S. Maciejowicz, Meyiztowicz, J. Racze 
fowsti, A. Sfirmunt. (Aus Nr. 58 des Warjchauer 
Iagesbericht vom 18. Mai 1917.) 

Wus Dem Auslande. 

Aus Nr. 109 des Naprzód (Mrafan) 
vom 11. Mat 1917. 

Bor den Beratungen des Polnijhen Mlubs. 

Wir find vor einem Jahre in den Polnijchen 

Klub eingetreten, damit eż zur Zeit der Entjtehung 

des Wolnijchen Mlubs nicht zweierlei polmijche Politit 

gäbe, weder bei uns, noch bet den andern. Wir find 

jreiwillig einer Organijation beigetreten, in der unfere 

politifchen und fogialen Gegner herrjchten, damit auch 

jeglicher Schatten der Möglichkeit verichwinde, Den 

einen Teil des polnischen Volkes gegen den anderen 

auszujpielen, damit e3 niemandem möglich wäre, Durch 

Zugeitändniffe zugunften des einen Teils die Wlge- 

meinheit zu jchädigen. 
Indem wir dem Grundjag der Unabhängigfeit 

des Volfes huldigten, durchbrachen wir nicht Die pole 

nischen Neihen in Öfterreich während der Zeit, in der 

e8 anderen WBarteien jchien, daß man zur Ders 

wirtlichung diefes Grundfages auf einem andern 

Wege — einem mittelbaren und fehr weitläufigen — 

gelangen tónne. ALS die Pläne anderer Parteien im 

Sommer vergangenen Jahres erjchüttert wurden und 

die Sache jelbjt begraben zu werden drohte, arbeiteten 

wir auch dann noch ausdauernd an der Umgeftaltung 

der Begriffe und der polnischen Organijationen, damit 

in Übereinftimmung mit den Wünfchen und Bez 

itrebungen der aroßen Mehrheit der Volfsgefamtheit 

deren parlamentarische Vertretung "zu dem fundamen- 

talen Grunbjag- der Gxrijtenz eines freien Volkes 

zurücffehre. 
Wir protejtierten gegen die jyjtematijche Ders 

giftung des Rinigreich Polen durch Die befannten 

Perjinlichfeiten aus dem Oberften Nationalfomitee 

und betrachteten deffen Ubficht, fid) aujzutójen, al8 eine 

Neinigung der polnijchen Politif von den Trümmern, 

Die den Weg zur Zufunft verjperren. 
llnjer Weg war mit Schwierigfeiten gejpidt; 

denn auch das ganze Bolt hatte ungeheure Schwierig: 

feiten zu überwinden. Die Veränderlichfeit der Kriegs- 

gejchicte, die jchredliche wirtichaftliche Verwiiftung des 

andes in Verbindung mit der organifatorijden 

Schwäche des Landes und der verjchwindend fleinen 

Das Gouvernement | 

| Kraft der polnischen Wehrmacht, vor allem aber Die 

Leichtigfeit der Erwecung von Jlujionen durch irgend 

ein Berjprechen, durch irgend eine Theje, die irgendwo 

in der Welt unter unjerer Adreffe aufgeftellt wird, 

das alles verurfachte Dualen, ° manchmal jogar 

Höllengualen in der polnischen Bruft. Das Heil- 

mittel in Diejem jchrecklichen franfhaften Zuftande war 

die Wirklichkeit, die Arbeit an jeder Möglichkeit der 

Verwirklichung großer Lofungen, das Beftreben, 

während deg Sturms den Anker in eigenem Boden 

feftzumachen, ein eigenes Recht zu jchaffen. Daraus 

ergab jich das freudige Streben nach Betätigung auf 

dem Boden der beiden Afte vom 5. November 1916 

jowohl im Königreich als auch in Galizien; daher 
jtammte die Bereitwilligfeit zu „pofitiver Tätigkeit“ 
Seitens der „radifaliten” Leute, bie Bereitwilligfeit zur 

Beberrjchung feiner eigenen viel weiter gehenden Bes 

‚ ftrebungen, daher die verhältnismäßige Leichtigkeit von 

| rein afademijchen Charakter 

Drganijationśverjuchen im Bolfe, wenn Dieje nur nicht 

die Hoffnung raubten, daß fie zu dem vom Bolfe er= 
jehnten Ziele führen werden. 

Aber jchon in biejen Stadien der Entwicelung 
der polnischen Frage konnte man ein für uns unbeil- 

verfündendes Beichen beobachten. Es bildeten jid) 

Gruppen, die das leidenfchaftliche Streben im Bolte, 

das infolge der Unficherheit der Zukunft Martern ans- 

zuftehen hatte, auśniigten und die unter der Lojung 

der „politiven“ Arbeit das legte Gut des Volfes, die 
Ehre und die Würde Polens, verkauften. 

Nicht wegen parteipolitijcher oder perjönlicher Ab- 
vechnungen jchreibe ich; daher werde ich auf jene 

Gruppen nicht näher Hinweijen. Aber das Cine muß 

ich bemerken, daß ihre Taftif die allgemeine Unruhe 
noch verftirfen, das Gefühl der bedrohten Chre 
jdymerzlich reizen und die Leiden vermehren mußte. 

Unter folchen inneren Bedingungen des jozialen 
Neagierens in Polen verfammelt fic in einigen Tagen 
der Polnische Klub und daneben auch der Landtags- 
flub zur Beratung über die Polnische Frage. Ich 
füge hinzu, daß diefe Beratungen nicht mehr einen 

haben fónnen. Hmei 

Wochen nach ihnen wird — das Wiener Parlament 
zujammentreten. 

Dies bedeutet aber, daj; der Polnijche Slub ich 
entweder fiir die Negieruna erklären oder zur DOppofi- 
tion übergehen muj. Mit der Politif der „frelen 
Hand“, mit einem Sichvertaujen von Woche zu Woche, 
mit einer Politif, bie weder eine Mehrheit noch eine 
Minderheit bedeuten würde, fan fic) der Bolnijche 
Slub nicht begnügen. 

Die politijche Bedeutung der fommenden Ber= 
Handlungen des Polnischen Klubs ift unter diefen Be- 
dingungen offenkundig, Das fühlen alle, und daher 
fenfen jie die äußerfte Aufmerkjamfeit auf jedes Wort, 
jei es de3 Präfidiums®, fei e3 der parlamentarijchen 
Kommiffion, die bis jegt aus Gründen, Die ich nicht 
fritifieren will, mit dem Schleier des Geheimmifjes fich 
umbiillen. Die Achtjamteit des Volkes ijt aber um fo 
jtarter, al8 die Allgemeinhett — dem polntf{den 
Klub nidt traut. 

Und wiederum werde ich nicht Die Gründe aus- 
einanderjegen, aus denen verjchiedene, jogar ältere Anz 
Hanger der früheren Klubpolitif dem Slub nicht trauen, 
da ich fein Abrechnung juche. ch jtelle aber felt, 
daj auf dem Hintergtunde Diejeś allgemeinen Mif- 
trauend fehr leicht eine Demagogie erwachen fann, die 
inmitten der vielleicht möglichen Niederlage der Allz. 
gemeinheit entweder ihren Parteiftandpunft vetten will, 
oder aber, was noch jchlimmer ift, infolge Des augen= 
blieklichen Zerfall der großen Pläne an die Bedürf- 
nijje des 
nach Subvention dem durch den Krieg verarmten und 
wiijteten Reiche entgegenftredt, um ein Handgeld zu 
erhalten, das feine Nonjequenzen haben muß. Diele 

heutigen Tages appelliert und die Hand 
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Befürchtungen ergeben fic) aus der Neihenfolge der | die Ausjichten für die Zulunft peijimiftiich beurteilt 

Heute aktuellen Sachen. Aus den bisherigen Debatten 

haben fich drei Hauptpunfte ergeben: das allgemeine | 
Polnische Programm, die Sonderitellung Galigziens; 
jeblieglich die Millionen für die Striegśliejerungen und | 
die riefigen Entjhädigungen für die Striegsichäden | 

Jh gebe mich feinem Peffimismus hin, wenn 
ich die Überzeugung ausdrüde, daj Mitte Wai b. %. 
feine von diejen Angelegenheiten von dem Slub jo 
behandelt werden wird, daß die Polen feinen Anlap 
zu Befürchtungen bezüglich der Zukunft und zu ber 
driidender Unruhe zu haben brauchten. 

Die polnische Frage ijt zum größten Zeil 

eine internationale Angelegenheit, und Die inter: 
nationale Gntjcheidung über Polen fann erjt nach 
Beendigung des Krieges fallen. Die Berwirklichung 
der Sonderftellung Galigiens hängt nur von der 

Regierung ab, die fie aus befannten Gründen nicht | 
durchführen fann. Die Millionen aber, oder gar Die | 

Milliarden, die die Wunden des Landes heilen jollen, | 

find nur in der Form von — erjten Jahresraten | 
möglich. 

Gs erwartet daher niemand von dem Polnischen | 

Slub plößlich irgend ein wunderbares Rezept gegen | 

unfere Leiden 

Das Fieber des Miftrauens hat eine andere Ber 

anlajjung, nämlich die Befürchtung, daß der Klub für 

einen augenblicklichen Vorteil oder politijche Bequemlichkeit 

unfere Zufunft — und zwar nach jeder Richtung Hin, | 

opfern fünnte. Die einen zittern vielleicht mehr um | 

Polen und die andern mehr um Galizien; alle fürchten | 
id — vor der Scham, 

Ich Habe ein fchwereż Wort hingemorjen, jo 

jdhwer wie ein Stein; aber diejer Stein laftet heute 

auf ungezählten polnischen Herzen. 
Was wünjchen die Polen vom Slub und von 

ihren erwählten Abgeordneten? Die Wahrung 
der nationalen Würde und Ehre! 

Was befürchten fie? Die Erniedrigung in großer 

Beit. 
Der Politifer, der eine fo jchwere Lage vor fich 

fieht wie der polnische Politifer im gegemwirtigen 
Augenblick, erfüllt jchon jeine Pflicht, wenn er deren 
politische Moral Hochhält und die Wideritandsfraft | 
des Volkes für die kommende jchwere Zeit bewahrt, 
die fommen fann oder muß. Diejer Forderung muß 
der Polnijche Klub entiprechen, wenn er jolidariich | 
bleiben und die polnische Boliti in Ofterreich leiten joll. 

Nicht auf irgend eine feingefchliffene Formel 
wartet heute bas Land, nicht auf eine Beruhigung 
bezüglich der Grenzen Polens, jondern e3 erwartet 
Worte und Taten, die dem entjprechen, was die Polen 
Heute fühlen. Niemand hat heute das Recht, auf das 
unfterbliche Recht des Bolfes, auf jeine Größe zu 
verzichten, um feinen Preis in Diejer oder jener Form. 
€3 hat auch niemand das Recht, öffentlich zu bezweifeln, 
baj bieje Nechte fich verwirklichen lafjen. 

Das fühlen Heute alle Polen, und Diejem 
Gefühl muj der Polnische Klub in Wien Ausdrud 
geben. 

Ignaz Dafinsfi. 

werden”. Über den Arbeiten des Slubż breitet jich 
auf bieje Weije jchon von vornherein eine gewijje 
Hoffnungstofigfeit aus, als wenn fie die öffentliche 
Meinung darauf vorbereiten wollte, daß günitigere 
Grgebnijje nicht zu erwarten jeien, und als wenn jie 
jegt jchon unjere parlamentartjche Vertretung recht- 
fertigen wollte, dbaj das Ergebnis ihrer Beratung 
nur ein bejcheideneś jein wird. 

Wir ‚wünjchen aufrichtig, dak die Schlußfolges 
rungen, die wir aus den Wiener Mitteilungen ziehen, 
jich als faljch erweijen möchten. Wir jehen nämlich 
feine mildernden Umitände, bie den Polnischen Klub 
wegen jeiner ungenügend jtarfen Haltung gegenüber 
der gentralregierung rechtfertigen tónnten. Zwei 
Notwendigfeiten jind nämlich vor unjere Wiener 
Wertretung getreten, die beide durchführbar jind. 
Die eine ijt die Erfüllung des feierlichen Verjprechens 
der Regierung vom 23. April, dag die Wiener Behörden 
die Negelung der Kriegsentichädigungen durchführen 
werden. Die zweite, die für die riefige Mehrheit der 

| polnijchen öffentlichen Meinung jowohl in Galizien 
als auch jenjeits der Grenzen al3 unzweifelhaft galt, 
ift eine grundjäßliche Stellungnahme in der polnijchen 

Stage als jolcher. 
Zur Erfüllung der legteren Forderung bot jich 

in Krafau Gelegenheit, als Kater Karl das Brójibium 
des Polmijchen Klubs empfing. Dieje Gelegenheit 

| ijt unauśgeniigt vorübergegangen, obwohl jie jo offen- 
fundig war, daß die Anjprache Dr. Bilinstis jogar 
dort einer Mritif begegnete, wo man bisher. nur 

Stimmen der Anerkennung für die polnische Tafti! 

des Klubs und jeines Prajidenten hatte. Wird man 
jest in Wien wieder gut machen, was man in Krakau 
verjaumt bat? Wir wollen annehmen, daj dies ge- 

ichehen wird. Hoffentlich wird der Polnijche Klub 

| daran denfen, daf die galiziichen Polen, die er vertritt, 
| ein Teil Polens find, dak aus dem Munde ihrer poli- 
tijchen Vertretung die Stimme ertönen muß, die von 

dem ganzen Wolfe gehört wird, die Stimme, in der 
| unjere Hoffnungen und 
| werden. 

Forderungen erklingen 

Diefer Pflicht fann fich der Klub nicht ent- 
ziehen. Außer Angelegenheiten Galiziens, deren 
(ofale aber weittragende Bedeutung wir alle verjtehen, 
namentlich die Forderungen materiellen Jnbalts, 
die Galizien mit vollem Recht energisch erheben muß, 
gibt es grundjägliche Fragen, die durch den gejchichtlichen 
Augenblick in den Vordergrund geftellt worden find, 
Fragen, an denen man nicht mit gejchlojjenen Munde 
und zu Boden gejenftem Blid vorübergehen Tann.. 
68 wiirde dies in den Augen Polens die Erniedrigung 
des geijtigen Niveaus bedeuten, auf dem. wir jede 
politijche Vertretung unjereś Volfes jehen möchten. 
Andere Teilgebiete fónnten darin einen Mangel an 
Weitblice jehen, und an deren Meinung muß uns 
doch gelegen fein, und zwar nicht nur aus moralijchen 
Gründen. Wir alle wijjen, wie leicht man die gali- 
zijche Politif im Königreich nimmt, in jenem Landesteil, 

| den jeder gejunddenfende Pole móglichit jtarf zu uns 
hinüberziehen möchte. Man wirft diejer Politif einen 

engen Horizont und ftarres Feithalten an der Taftif 
| vor dem Kriege vor, die der Größe der gejchichtlichen 
| Greignijje durchaus nicht entjpricht. Diejes harte und p 

Aus Nr. 112 des Głos Narodu (Sttafau) 

pom 12. Mai 1917. 

Die Notivendigfeit bon Tatfreft. 

Am Montag verjammelt jich der Bolmijche Klub 
in Wien, um über die laufenden Angelegenheiten | 
‚zu beraten. Seit einigen Tagen jenden Wiener Bericht- | 
erjtatter mancher Blätter Präludien zu diejen Bee | 
tatungen. Wir hören, daß es zu Verhandlungen mit | 
der Negierung in der Angelegenheit der Sonder- | 
ftellung Galiziens nicht zu fommen jcheint, „und Dag | 

| rechnen muß. 

für die - Solidarität der polnischen Seele jchädliche 
Urteil wird die galiziiche Publigijtif erft dann mit 

| Erfolg befampfen lönnen, wenn die Taten des Pole 
nischen Klubs ihr die Argumente dazu liefern. Auf 
Taten müfien wir aljo warten, nicht auf Worte, 
deren bis jegt jchon jo viele gefallen jind, leider aber — 

| vergeblich. 
Der Polnische Klub vertritt in Wien eine Macht, 

mit Dec jede Regierung in ihrem eigenen „Juterejje 
Sie wird dies umjo eifriger tun, je 

genauer jie darüber unterrichtet jein wird, dag hinter 



unter Wiener Vertretung das Land fteht. Dieje 
legtere Bedingung wird jich fofort erfüllen, jobald 
unjere Allgemeinheit den Klub in einer enetgijchen 
Haltung erbliden wird, im Bemwußtjein feiner Bedeu: 
tung im Parlament, im Bewußtjein der Möglichkeit 
jeines Ginflujjes auf galizijche Angelegenheiten, vor 
allem aber im Bewußtjein der Rolle, die ihm im ganzen 
Volfe zufällt. Bom unjerer Vertretung haben wir das 
Recht zu verlangen, dak jie in einem Momente wie 
dem heutigen ganze Energie und volle Entjchiedenheit 
entfalte. Der Politifer darf auf feine Hilfsmittel 
verzichten. G3 gibt Augenblicke, in denen die Taftif 
der Kompromijje oder jogar der Berbeugunqen an- 
gebracht ijt; e3 gibt aber auch Augenblicke, da man 
mit der Waffe in der Hand die Arena betreten muß. 
Nicht nur das Bewußtjein der Ziele, jowohl der Lo- 
falen als der allgemein nationalen Ziele erwarten 
wir daher vom Polnijchen Slub, fondern auch die 
Energie der Mittel und diejenige Winde im Auf- 
treten, Die den Bertretern der nationalen Politik in 
einem polnischen Landesteile — namentlich in einem 
Augenblic wie dem heutigen — entjpricht. 

Aus Nr, 221 der Nowa Reforma (Srafau) 

vom 13. Mat 1917. 

Der Polnijche lub. 

Die Bejchliiffe des morgen zujammentretenden 
Polnijchen Klubs werden von unjrer Bolf8gemeinichaft 
mit großer Spannung erwartet. Allgemein kerrjcht 
bie Empfindung, daß im Augenblicke des Herannahens 
großer Entjcheidungen der Polnische Slub fowohl als 
parlamentarische Vertretung diejes Teilgebiets, als 
auch in feinem Charakter als eins der Organe unfrer 
allgemeinen nationalen Bolitif auf politijche Schablonen 
verzichten muß, und daß er, nachdem er fich über die 
allgemeine Lage orientiert und aus ihr die ent: 
jprechenden Schlußfolgerungen gezogen hat, fich auf 
die Höhe der gejchichtlichen Probleme des nationalen 
Dajeins jtellen müßte, die in nächiter Beit entjchieden 
werden. 

Dies Mal darf der Polnische Klub feine Rolle 
nicht nur als parlamentarische Vertretung des einen 
Landesteil3 aujjajjen. Denn obwohl der Klub auch 
in Diejer Rolle ungemein bedeutungsvolle und jchwie- 
rige Fragen zu löjen Hat, jo ruhen doch auf ihm 
unvergleichlich höhere, jchwierigere und verantwortungg- 
vollere Pflichten auf Dem Gebiete der allgemein na: 
tionalen Politik, da er eins der Organe biejer Po- 
iti ijt. 

ER REN Mehr al8 jemals muß heute der 
polnijche Politifer fich vor feiner — Einbildungsfraft 
in acht nehmen. Denn viele und ftarfe Dinge wirken | 
auf dieje ein. Das ftärkfte davon ijt entjchieden Die 
rujjijdhe Revolution. Dieje hat die Geijter mächtig 
erregt, und zwar nicht nur den linfen Flügel der Volfs- 
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die tujjijche Revolution für die polnijche Frage fein 
wird, weiß niemand. Aber jeder müßte wijjen, waż 
jie heute für fie bedeutet. Und fie ift in ihren unmtittel- 
baren und aktuellen Sonjequenzen nichts anderes, 
als eine Stärfung der Stellung Deutjchlands und 
Dfterreichd. 68 ift nicht nötig, Ddiefe in Die Augen 
jpringende Tatjache zu beweijen. Was wir für die 
Entwidlung der polnischen Frage von Sfterreich zu 
erwarten haben, wijjen wir alle. Was wir von Deutjch- 
land zu erwarten haben — weiß niemand. Das ijt 
die zweite unzweifelhafte Tatjache, die als Ganzes 
in jede genaue und verantwortliche politifche Bee 
rechnung hineingezogen werden muß. 

Die Jnterejjen und Methoden der Politik Öfter- 
reichs im der polnischen Frage deden fich nicht mit 
den gleichen Mnterejjen und Methoden Deutjchlands. 
„ur Gegenteil fann jeder ohne übermäßigen Scharf- 
jinn darin ziemlich bedeutende Unterjchiede mwahr- 
nehmen. Das ijt die dritte Tatjache, aus der fich unmittel- 
bar ergibt, daß jede Schwächung Ofterveichs in den 
Tendenzen jeiner polnijcjen Politi eine Stärfung 
Deutichlands bedeuten würde. Ob eine folche Wirfung 
den Abjichten irgend einer polnischen Politif ent- 
jprechen fann, fann jich jeder felbjt jagen. 

So haben wir aljo 3 Tatfachen und eine große 
Menge verjchiedenartiger Möglichkeiten, aber nur 
Möglichkeiten. — Unftreitig find jie vorteilhafter 

| al3 alles, was man bei der beiten Gejtaltung der drei 
| Zatjachen für die polnische Frage deduzieren fónmte. 

gejamtheit, was nicht verwunderlich wäre, jondern | 
auch den rechten, was fehr charafteriftiich ift. 
obwohl wir aufrichtige Sympathien für diefe mächtige 
Ummälzung hegen, obwohl wir mwünjchen, daß fie 
in ihrem Ergebnis ein neues Rußland fchaffe, das zur 
Verwirklichung der ungeheuren Cutwiclungsmiglich- 
teiten, die in ihm fteden, fähig ijt, obwohl wir jchlieglich | 
alle die Hußerungen, mit denen das zu neuem Leben 
erwachende Außland jich an das polnische Bolt und 

veranlagt uns doch der politische Wirklichfeitsjinn 
zu der Feititellung, daß die Revolution, die am 12. Mai 
1917 al3 eine der realen Vorbedingungen der polnifchen 
Politit bejprochen wurde, nichts anderes bedeutet, 
als eine Stärkung der Stellung Ofterreich3 und Deutjch- 
lands als Offupanten der polnijchen Gebiete. Alles 
andere gehört in das Gebiet der Metaphyjif. Was 

Uber | 

Aber ich wiederhole, daß dies alles nur Möglichkeiten 
jind, deren Verwirklichung außerhalb unjeres Wirfungs- 
bereichs liegt. 

Worauf beruht aljo unjere heutige Aufgabe? 
Sie beruht darauf, mit den Tatjachen in liberein- 
ftimmung zu bleiben und obige Möglichkeiten nicht 
zu verlieren. Die Aufgabe des Polnischen Klubs 
ift es, jowohl dieje Tatjache als auch jede Möglichkeiten 
in eine politifche Gleichung zu bringen. 

Man jpricht von der Notwendigkeit einer Revijion 
der Grundlagen unjerer Politif. Sehr gut! Jeder 
fürforgliche Wirt betrachtet von Zeit zu Beit joroht 
das Dachgerüft, als auch das Fundament des Hauieś, 
ob jie noch in Ordnung find. ©8 handelt jich nur darum, 
daß bie Nevijion diejer Grundlagen nicht zur Wer- 
nichtung diejer Grundlagen überhaupt führe, damit 
eine jo revidierte Politik fic) eines Tages anjtatt auf 
dem Fundamente der Tatjachen, auf dem Spinngewebe 
bon Träumen und Annahmen befinde. 

Diele ganze Revijion braucht man wiederum 
nicht tragisch zu nehmen. Die Politik ift eine reale 
Sache, jogar dann, wenn jie nicht nach allen Regeln 
der Kunjt betrieben wird. Die Politif verträgt feine 
Dogmen, auch dann nicht, wenn menjchliche Wer- 
blendung, Cinjeitigfeit und andere Gebrechen fie auf 
jolche ftiigen wollten. 

dm Laufe diejes Krieges ließ fich die polniiche 
Politif niemals von Dogmen leiten. Sie ftiigte jich 
niemals auf irgend welche unerjchütterlichen Glaubens- 
artifel oder auf irgend welche Cingebungen, jondern 
auf die genaue Abwägung von Tatjachen und Schluf- 
folgerungen aus Denjelben. Und daß dies nicht jo 
ichlecht mar, daß niemand von den verantwortlichen 
polnijchen Bolitifern jein Gewwifjen durch das Wer: 
brechen eines pofitijchen Fehlers belajtet bat, wird 
jeder zugeben, der imjtande ijt, den Werlauj und die 
Entwidlung der Greigniije diejes RKrieges objektiv 

| Durchgudenten. 
die Frage jeiner Zufunft wendet, hochichäßen, fo | 63 gab jchon eine viel jchwierigere Zeit, als die 

heutige, da die jogenannte „Nevijion der Grundlagen 
der Politi unvermeidlich zu fein jchien.” C38 war 
dies damals, als die jiegreichen Rujjen nicht nur in 
Galizien, jondern auch im Königreich Polen und in der 
Nähe von Krafau ftanden und ihre Kavalleriepatrouillen 
jchon über die Grenzen der Provinz PBojen jchiekten, 
Und gerade damals „reoidierte” der polnische Adel. 
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Galiziens die Grundlagen jeiner Politif nicht, jondern 
jandte eine Huldigungsdeputation an Saijer Franz 
jojepf. Bereits heute läßt fich ‚beurteilen, ob dies 
richtig oder umtichtig gewejen ift. 

Dbwohl es aljo einerjeits unzweifelhaft ijt, daß 
der Polnische Klub feine einzige der jich noch bietenden 
Möglichkeiten einer bejjeren und grümdlichen Lójuną | 
der polnischen Frage aus den Augen verlieren darf, 
jo ware eś Doch direft ein nationales Unglüd, wenn er, 
bon irgend einer ungejunden Gingebung ergriffen, 
jich dafür entjcheiden jollte, den Boden oben ange- 
führter Tatjachen plöglich zu berlajjen und in den 
Wolfen von Erwartungen und fompfizierten Hoff- | 
nungen Hangeu zu bleiben. 

Biwet Sachen jind ficher: 

zu der Habsburger Dynajtie verderben, da die Be- 
Ichaffenheit diejes Verhaltnijjes ein erjttlajjiger Faktor 
der polnischen Politif in allen denkbaren Stombinationen | 
und Möglichkeiten ift. Bmweitens darf der Klub fich 
jelbjt durch die Nuinierung, jeiner Solidarität nicht | 
jhwóchen. Das bejte poflitijche Programm und die 
funjtvolle Taftif ijt zu nichts niige, wenn das Sub- r ; che = ö ) eS AROSA 

jeft, Das biejeż Programm ausführt und dieje Taktik 
anwendet, nicht abjolut und unbedingt folidarifch ijt. | 
Mögen daher die CntjchlieBungen des Klubs auch 
fernerhin Zweifel wecen! Das ijt noch immer beijer, 
als wenn bei der Jagd nach einer ftarfen Bhraje, die 
das %olf befriedigen joll, bie Solidarität oder der 
stontaft mit der Dynajtie zugrunde gehen follte. | 

63 ware ein Verbrechen an der Nation, das eine 
oder das andere zuzulajjen, ein Verbrechen, das jich 
weder durch Phrajen — noch durch irgend welche 
Möglichkeiten qut machen ließe. 

So jteht die Sache. 

Aus Nr. 222 der Nowa Reforma (Strafau) 

vom 14. Mai 1917. 

Die Krijis im polnischen Alub. 

om polnischen Sub ift eine Krijis in fchärfiter | 
Form ausgebrochen. Das Barometer des Klub3 deutete 
gwar jchen lingft Sturm an, aber die Ereignifje der 
legten Tage haben den Ausbruch der Krifis noch be- 
jehleunigt. In der Sonntags-Sihung des Ausschuffes 
des polnischen Reich3rat3-Mubs eröffneteder Obmann bon 
Bilinsti, daß er die Würde des Vorfigenden niederlege. 
du der heutigen vollzähligen Sigung des Klubs wird 
der Rücktritt dem Klub offiziell zur Kenntnis gebracht 
werden. Gleichzeitig mit dem Obmann von Vilingti 
beabjichtigt das ganze Präfidium zurückzutreten. Die 
Nenwahlen des Vorjikenden und der Mitglieder des 
Vorftandes follen in einer der nóchften Sibungen des 
Hubs erfolgen, 

" Auf die gegenwärtige Krifis des Hubs find fachliche 
und perjönliche Gründe von Einfluß gewejen. Zu den 
erjteren gehört die Frage der Sonderjtellung Galizien, 
fowie bas Verhältnis des polnijchen Klubs zur Negierung 
und die allgemeine polnische Frage, und zu den zweiten 
gehört die präfidiale Krijis jowie die Affäre Glabinsti. 
‚Der Stand in der Frage der Sonderjtellung 

Galiziens ijt befannt. Der von der Negierung auf 
den 10. Mai anberaumte Termin Ut ergebnislos 
vpriibergegangen. 

Die Regierung, die anfänglich der Anficht war, 
daf fic) das, woran der polnijche Klub fünf Monate 
lang gearbeitet hat, in einigen Tagen werde erledigen 
lafjen, ijt gus der Überzeugung gefommen, dag die 
Sonderftellung Galiziens längere Studien und Unter: 
Handlungen erfordere, zu denen eine Zeit von einigen 

onaten nötig jei! 
Daher entjtant die Frage, wie fich der polnijche 

Klub zu biejer neuen Lage ftellen fol. Gn der Sonntag. 

Qunóchjł darf der | 
Bolnijche Klub unter feinen Umständen jein Verhaltnis | 

| bemertbar. 
| Weije geführt. 
| der Abgeordnete Włąbinsfi erjchienen. 

| Dr. Bilinstis zur Kenntnis genommen. 

| figung des Ausjchuffes des Meichśrats=$ilub8 ftellte 
Die Bolfspartei Den Antrag, Die Angelegenheit der 
Sonderjtellung Galizten8 al3 nicht aftuell zu erachten 
und zur Tagesordnung überzugehen. Diejer Antrag 
fand indefjen bei den andern Gruppen feine Unterftiigung. 

Die Sogtalijten verlangten alsdann, daß der pol- 
nische Klub zur Oppofition gegen die Regierung 
übergebe. 

Der Ausichuß fate aber in der gejtrigen Eigung 
| feinevlei Bejchlüffe, jondern-vertagte fic) bis Montag, 
| weil er von der Borausjegung ausging, daß eine Fejt- 

| legung des Verhaltnifjes des polnischen Klubs zur 
Negierung erft nach reiflicher Erwägung erfolgen fónne. 
Die Entjeheidung hierüber wird heute, Montag, nach 
neuen Beratungen des Klubs fallen. 

Ou der aligemein=polnijchen Frage ftellte bie VWolfg= 
| partei weitgehende Anträge, die eine Bereinigung der 
| polnischen Lande verlangen. 

Die Frage der Nachiolgerichaft des Dr. von 
| Bilinsfi jtieß auf Schwierigkeiten. Bis jest ijt e3 noch 
| ungewiß, wer von den genannten zahlreichen Standidaten 
Aussichten haben wird, gewählt zu werden. Die de= 

| mofratijche Gruppe hat zu biejer Frage noch nicht 
| Stellung genommen. Die Abgeordneten Dr. German 
und Dr. Leo erklärten, daß fie eine etwaige Wahl 
nicht annehmen würden. Die Konjervativen rücken die 
Kandidatur des Fürjten Andreas Lubomirsfi in den 
Vordergrund. 

Die Affäre des Abg. Glombingfi wird für die 
Sibung des Klubs am 15.5. M. auf die Tagesordnung 
gejegt werden. Den Bericht hierüber wird der Abg. 

| Krogulsfi erjtatten. 

Aus Nr. 225 der Nowa Reforma (Krafau) 

vom 16. Mai 1917. 

Die Beratungen des Polnijchen Alubs. 

Wien, den 16. Mai 1917. 

Gejtern beriet der Polnische Klub den ganzen 
Tag. Die Beratungen hatten einen ruhigen Verlauf. 
Hu irgend welchen Reibungen zwijchen den einzelnen 
Parteien fam e8 nicht. C8 machte fich zwar eine 
Werjchiedenfeit der Anfichten in mancher Beziehung 

Die Ausiprache jedoch wurde in fachlicher 
Bu der gejtrigen Sigung war auch 

wurde der Nücktritt 
Die Vertreter 

aller Gruppen jprachen ifm den Dank für die eifrige 
Arbeit im  Ńnterejje der polnischen Vertretung im 
Parlamente aus. Alsdann fand eine Ylusjprache über 
die Sonderftellung Galizien ftatt. Die Bolfsparteiler 
verlangten die Mbjegung Ddiefes Punktes von der 
Tagesordnung, da die Angelegenheit nicht mehr aktuell 
jet. Abg. Bieleniewsti ftellte hingegen einen Kompromiß- 
antrag auf Bertagung der Sache, da bis jegt von 
jeiten der Regierung feine Borjchlige gemacht feien. 
Dieje Frage hat fic) jedoch im Laufe der Nachmittags- 
verhandlungen teilwetje als gegenitandslos erwiejen, 
da man bejchlojjen hatte, den Rahmen der Ausiprache 
jo zu erweitern, daß Dieje zu einer Ausjprache 
über bie polnijche Frage im allgemeinen wurde. E3 
jprachen die Vertreter verjchiedener Warteien. Auch 
der Minifter für Galizien Dr. Bobrzynsti hat das 
Wort ergriffen. Aus feiner Anfprache ift die Erklä- 
rung hervorzuheben, daß der Peffimismus in der 
Angelegenheit der Sonderstellung Galizien nicht be- 
gründet fet und daß Dieje Angelegenheit, wenn auch 
nicht durch die gegenwärtige, jo doch durch eine fünf: 
tige Regierung gelöft werden wird, wenn nicht infolge 
gejchichtlicher Ereignifje die Gejamtgejtalt der polnijchen 
Stage eine andere werden follte. 

Qu Anfang der Gigung 

tj 
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Bon Den Anträgen, die in Der Sibung gejtel(t | 
worden find, ijt des Antrag des Abg. Głąbinsfi 
charafterijtijch. Der  Antragjteller verlangte ein 
freies vereinigtes Polen mit Zutritt 
zum Meere und die Berufung der $ab8= 
burgijhen Dynajtie auf den polnijhen 
Thron. Das PBrajibium des Polnijchen Klubs jolle 
im Sinne Diejeg Antrages in nächiter Zeit den Land- 
tagsflub einberufen und ihm das Brojeft einer Adrefje 
an den Thron unterbreiten, in Der die Bitte augs- 
gejprochen wird, daß Raifer Karl bei den Friedens- 
verhandlungen die Snitiative zweds Lijung der pol- 
nischen Frage in obigem inne in jeine Hand 
nehmen möge. 

Aus Nr. 225 der Nowa Reforma (Srafau) 

vom 16. Mat 1917. 

Der Nüdtritt Bilinstis. 

.. WS Grzelleną Bilinsfi die Wahl zum Vote 
figenben des Lolnijchen Klubs und jpäter gum Bore 
figenben des Oberjten Nationalen Komitees in unjerm 
Zandesteil annahm, wußte er genau, Daß er nicht auf 
Rojen gebettet jein werde. Dieje Stellung erforderte 
damals nicht geringe Opfer. Das Steuer der Nation 
mit ficherer Hand inmitten der Verwickelung der wider- 
iprechendften Hoffnungen und Ausjichten für Die 
Bufunjt zu halten, war nicht leicht. Man durfte die 
Angelegenheiten der hohen nationalen Bolitif nicht 
aus den Augen lajjen, mußte fich aber zugleich auch 
um die alltäglichiten Angelegenheiten bemühen, um 
dem wachjenden Elend im Lande abzuhelfen. Nie- 
mand wird jagen fónnen, ob alles, was gejchefen 
fonnte, auch tatjächlich geichehen ijt. Niemand wird 
aber auch beitreiten fünnen, daß man für die alltäglichen 
Angelegenheiten viel erreicht hat. Heute wird in Der 
Frage des Wiederaufbaus des vermwüjteten Landes 
der Polnische Klub einen bedeutend leichteren Wea | 
haben. Nach diefer Richtung Hin wird man auch ferner- 
hin an bem Programm fejtgalten mitjjen, das durch 
den zurüctretenden Worjigenbden aufgeitellt worden 
it. 

Dr. Bilinsfi hat aber auch an das große poli- 
tijche Programm gedacht, deijen Durchführung ihm 
übertragen worden war. Dieje3 Programm wurde 
zu Anfang des großen Krieges aufgeftellt und nach 
außen hin durch die Bildung des Oberjten National: 
Komitees in Krafau dDofumentiert. Diejes Programm 
hat befanntlich feine Verwirklichung erlebt und ge- 
hört gegenwärtig jchon der Vergangenheit an. Man 
darf dem zurücktretenden Vorjigenden nicht die Schuld 
beimefjen, Daj Ddiejes Programm feinen Erfolg 
gehabt hat oder daß nur ein jolches Programm 
aufgejtellt worden ift. Diejes hat nur das Schicffal 
aller Kriegsziele geteilt, die von den einzelnen Bólfern 
zu Anfang des großen Ningens aufgeitellt worden jind. 
Seine Grundlage bildete die Hoffnung auf den voll- 
ftindigen Sieg über Rußland und auch die Vereinigung 
des Königreichs Polen mit dem Hauje Habsburg. 

Heute, nach jährigen Kämpfen, stellt jich die 
polnische Frage ganzandersdar. Voneinemvollen Siege 
einer der beiden fümpfenden Seiten fann nicht die Rede 
fein. Heute gibt die Öfterreichijch-ungarische Regierung 
öffentlich befannt, daß jie an feine Croberungen auf 
Stojten des rujjijchen Staates denkt. Heute ijt nur noch 
bon einem unabhängigen polnischen Staate die Rede, 
dejjen Grtjteną die Mittelmächte verbürgt, manche 
neutrale Staaten zur Kenntnis genommen und auch 
alle Ententeftaaten feierlich angekündigt haben. 
Heute hat der Verlauf der. friegerijchen Greignijje 
die Notwendigkeit einer Nevijion des politijchen 
Programms unjrer nationalen Politif und der Diref- 
tiven, an Die jich der Polnijche lub bei jeinem Auf- 

treten und jeinen politischen Verhandlungen in Ju 
funft halten joll, bewirkt. 

Die politische Frage, die unter den gegenwärtigen 
Berhältniffen in den Vordergrund tritt, ijt die Bez 
ftimmung der Grenzen des zufünftigen unabhängigen 
polnischen Staates. Diejer Punkt ijt in der Nodember- 
proflamation der beiden Monarchen offen geblieben. 
Bon verjchiedenen ernten politischen Vereinigungen 
wird das Programm der Vereinigung aller polnijchen 
Gebiete, dejjen Erfüllung natürlich unjere nationalen 
Hoffnungen in vollem Umfange befriedigen milde, 
in den Vordergrund geitellt. Hat jedoch ein jolcheś 
Programm einige Ausjichten auf Verwirklichung? 
Schon General Babianśfi, einer der Vertreter des 
Programms der Vereinigung der polnijchen Gebiete, 
fat in einer Unterredung, die er in Stodholm einem 
Berichterftatter des. „Az Eft’ gewährt fat, diejes 
Programm einigermaßen modifiziert. Er jprach bon 
internationalen Garantien für das polnische Volt 
für den Fall, daß gewijje Teile desielben außerhalb 
der Grenzen des entjtehenden polnischen Staates 
bleiben jollten. Nicht von irgend welchen Elementen, 
die uns gegenüber unfreundlich gejinnt jind, würde 
alsbann das Schidjal der Polen abhängen, jondern 
e8 witrde unter dem Schub des BWolferrechts 
ftehen und durch die Kraft der Garantiemächte 
gejichert fein. 

Auf jeden Fall haben die fich nähernden Frie- 
densverhandfingen vor dem polnijchen Wolf ganz 
neue Ausjichten eröffnet. Cs ijt daher fein Wunder, 
Dah der bisherige Norligende des Klubs, der das heute 
nicht mehr aftuelle Programm vertreten hat, zurüd- 

tritt. 
G3 wird dem polmijchen Klub jchwer werden, 

ohne Erzellenz Bilinsfi als Vorjigenden auszufonmen. 
Gs jcheidet mit ihm ein Mann von unermiidlichem 
Fleige und großer perjdnticher Opferwilligfeit, ein 
Mann, der durch feinen Einfluß und die Stellung, 
Die er im der Monarchie einnahm, die Stellung des 
Borjigenden des Klubs bedeutend ftärfte. Sein Taft 
und jeine perjónlichen Vorzüge erleichterten die Ver- 
einigung aller polnijcher Parteien im Klub und waren 
imstande, die Solidarität im Klub aufrechtzuerhalten. 
Nachdem er der Reihe nach die höchjten amtlichen 
Stellungen in der Monarchie befleidet hot, und 
zwar als Gijenbahnminifter, zweimal als Finanz 
minifter, als Generalgouverneur der öfterreichiich- 
ungarischen Bank und als gemeinjamer $inanzminijtet, 
hat Exrzellenz Bilinsfi dadurch, daß er dauernd mit 
den höchiten ftaatlichen Fragen in Berührung fam 
und an ihrer Gntwidlung mitgewirkt hat, für Die 
Stellung des Borjigenden des Klubs eine ungeheure 
Menge von politijchen und adminiftrativen Erfahrungen 
mitgebracht, die in Diejer entjcheidenden Beit Dem 
Slub jehr nötig jind. 

Einen zweiten Staatśntann von ähnlicher Ber 
deutung wird man in Polen fo leicht nicht finden. 
Der Klub wird jein Fehlen fehr fühlen. Da wir jedoch 

die umermüdliche Arbeitskraft des zurüctretenden 
Borjigenden und jeine Hingabe an öffentliche Ylnge= 
legenheiten fönnen, dürfen wir die. Hoffnung hegen, 
daß Erz. Bilinsfi unferm politischen Leben nicht völlig. 
verloren gehen wird. 

Aus Nr. 227 der Nowa Reforma (Srafau) 

vom 17. Mai 1917. 

Wichtige Bejrhliijje des Polnischen Alubs. 

Wien, den 17: Mai 1917. 
Jm Laufe des gejtrigen Tages hat fich plóglidy 

eine Anderung der politijchen Lage vollzogen. Wie 
befannt, jollte der polnijche Klub am 14. d. Mts. mit 
der Regierung die Vereinbarung in Sachen der Sonder= 



jtellung Galigiens Yujtatt Dejjen brach 
eine Bräfidialkrifis 
im Minifterium für Galizien folgen wird. Der Pole 
nische Klub nahm eine für die Regierung unfreundliche 

ratifizieren. 

Cntjchliegung an, die über den Rahmen des Bejchlufjeż | 
des galizijchen Yandtagsflub® vom 16. Augujt 1914 
Hinausgeht. 

Eine oppofitionelle Stimmung herrichte im Pol: | 
nischen Klub jchon am Dienstag. Ein Beweis dafür 
Ut die Tatjache, daß Graf Clam Martiniec von allen 
Gruppen eine ablehnende Antwort erhielt, als er an 
Diejem Tage die Vertreter aller Gruppen der polnijchen 
Fraktion zu einer Konferenz auf 8 Uhr abends einlud. 
Wir wijjen noch nicht, welche Schlupfolgerungen Graf 
Clam Martiniec aus dem kurz vor der Neichsratsiejlion | 
qejaten Bejdhlujje des Polnischen Klubs ziehen wird. 
Ob er auf jeinem Bojten verbleiben oder ein anderer 
jeine Stelle einnehmen wird, wird jede Negierung mit | 
der Tarjache rechnen miijjen, dak die Zeiten, in denen | 
der Polnische Klub jede Reaierung unterjtiigte, längit 
vorüber find. Die in dem Polnischen Klub herrichende 
Stimmung ijt ein Spiegelbild der Stimmung im Lande, 
bie durch den dreijährigen Krieg, durch die Striegs: 
wirtjchaft und durch Die jchredlichen Leiden der Bes 
völferung hervorgerufen worden ijt, für welche nicht 
alle politischen Faktoren in Wien ein VBerjtändnis haben, 

Der politifche Sturm, der in dem PBolnijchen Klub 
vier Tage lang tobte, hat die Grundlagen der bis: | 
Herigen arundjäglichen Politif des Polnischen Klubs 
vernichtet. Ein Antrag der Wolfsparteiler, der von 
dem Polnijchen Klub angenommen wurde, enthält einen 
wichtigen Abjab, welcher das Vertrauen des polnijchen 
Bolfeś zu dem Monarchen und der Dynajtie Habsburg | 

Das polnische Bolf weiß, "daß | zum Ausdruck bringt. 
c8 in der erhabenen Berjon des Monarchen einen 
wohlwollenden Fürjprecher und Bundesgenofjen Hat. 
Möge die Polenfrage dieje oder jene Wendung nehmen, 
jo jteht das eine feft: das herzliche und aufrichtige | 
Verhältnis der Polen zu der Habsburgischen Dynaftie 
wird alle Stürme überdauern. 

Gejtern vormittag verjammelte jid) der parlaz 
mentarische Ausichuß des Polnischen Klubs, um über 
die Demfclben in der Dienstags = Bollfigung sweets 

- Stellung entjprechender Vorjchlage vorgelegten Anträge 
zu beraten. 
legten ihre Amter als Vizeprajidenten nieder, worauf 
der Ausfchuß beichloß, mit der Wahl des Vorfigenden 
gleichzeitig auch die Wahl der Stellvertreter zu ver- 
binden. 

Die Hauptfigung des Polniichen MKlubs begann 
um 3 Uhr nachmittags und dauerte bis 7 Uhr abends. 
Der Minifter Bobrzynsfi beteiligte fich an diefen Be- 
ratungen nicht. ©erüchtweije verlautete, daß er zum 
Vortrage beim Kaijer befohlen jet. 

Gegenftand der Beratungen waren drei Sachen 

1. Die Sonderftellung Galizienś, 
2. bie allgemein=polnijche Frage, 
3. das Verhältnis des polnischen 

Regierung. 

In der erjten Sache wurde ein Stompromijze 
Antrag des Abg. BieleniewSfi in dem Sinne bejchlojjen, 
bag der polnische Klub wegen Mangels an Bor: 
ichlägen jfeitens Der Negierung gu Beratungen und 
Bejchliijjen in der Frage der Sonderftellung Galiziens 
feine Unterlagen habe. 

In der allgemein=polnijchen Frage wurde (Zenjurs 
lüde) der Antrag des Abgeordneten Tetmajer an: 
genommen. 

Rubs zur 

(Benfurlüce.) 

Mit der Annahme diejes Antrages fielen die 
Anträge der Abgeordneten Glabinsti und Leo. liber 
den Antrag des Abo. Dajzynśfi fand eine bejondere 
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aug, der ficherlich auch eine Krijis 

Die Abgeordneten German und Kedzior | 

Abjtimmung jtatt. 
Stimmenmehrheit. 

In Sachen der Stellung des polnijdjen Klubs 
zur Regierung wurde der Antrag des Abg. Steslowicz 
mit 35 Stimmen angenommen Jm Sinne Diejeż 
Antrages erffärt der polnijche Klub, daß er die Ne= 
qierung wegen ihres paffiven Verhaltens und ihrer 
Gleichgiiltigteit in den wichtigjten Fragen Galizienś 
fernerhin nicht werde unterjtiigen fünnen. Der polnijche 
Klub hoffte bis dahin, daß die Negierung ihr Syftem 
den Polen gegenüber ändern werde. Da Dieje Hoff: 
nung getäujcht worden ijt, da die Zivil- und Militär: 
Behörden Die Lage des vernichteten und zerjtörten 
Landes nicht berückjichtigten, da das Syftem des Rez 
qieren3 ohne die Polen weiter andauert, muß Der 
polnische Klub feine Stellung der Negierung gegen- 
über ändern. 

Die Anträge der bg. Diamand, Angermann 
und des Fiirften Lubomirsfi fanden feine Stimmen: 
mehrbeit. 

Diejer Antrag erlangte jedoch feine 

Aus Nr. 227 der Nowa Reforma (Strafan) 

vom 17. Mai 1917. 

Die Angelegenheit des Ubgeordneten Glabinski. 

Wien, den 17. Mai 1917. 

Die Angelegenheit des Abgeordneten Gląbinsfi 
ijt in der Sigung des Klubs nicht behandelt worden. 
Der Abg. Gląbinśti Hat nämlich unter dem 14. d. Mis. 
an das Prafidium des polnischen Klubs ein Schreiben 
gerichtet, in dem er erklärt, daß fein Brief vom 
21. April einen rein privaten Charakter habe und fich 
deshalb zu einer Erörterung im Klub nicht eigne. 

Aus Nr. 228 der Nowa Reforma (Krafau) 

vom 18. Mai 1917. 

Das Verhältnis des Polnijchen Alubs 
zur Negierung. 

In der Angelegenheit betreffend das Verhältnis 
de3 Polnischen Klubs zur Negierung hat der Slub mit 
35 Stimmen einen von dem Abg. Steslowicz im 
parlamentarijden Yluśjchujje geftellten Antrag folgenden 
Suhalts angenommen: 

Wie in den Angelegenheiten der allgemeinen 
polnischen Politik, jo ijt Der Polnische Klub auch in 
den  wichtigiten Angelegenheiten des Landes 
während der ganzen Sriegsdauer auf eine Öleich- 
gültigfeit und Untätigfeit der Regierung gejtoßen. Der 
polnische lub Hat bisher der gegenwärtigen Regierung 
gegenüber einen abwartenden Standpunkt in der Gre 
wartung eingenommen, daß die Regierung eine Slnde= 

| rung des ganzen, feit Beginn des Strieges gegen Die 
Polen angewendeten Syitems durchführen werde. Da 

| diefes aber troß mehrfacher Berjprechungen nicht ge- 
ichehen ijt, das Auftreten und Verhalten der Behörden 
Die Jnterejjen des Landes nicht berückjichtigt wird 
und das Negieren ohne die Mitwirfung der Polen 
jogat fich fejtzulegen fcheint, erflart der Polnijche Klub, 
daß er die Negierung nicht unterjtiigen wird. 

Aus Yer. 231 des Czas (RKrafau) 

vom 21. Mai 1917. 

Der ukrainische Slub Des Wiener Neichsrats 

hat nach dem Strafauer „Ezas“ in einer an Die 
gegenwärtige Negierung des Grafen Clam-Meartiniec 
gerichteten Erklärung zum Ausdrucd gebracht, daß fie 
gegenüber dem ufrainijchen Wolfe das Berjprechen, 
jid) ausschließlich vom  ójterreichijchen Staatsgedanfen 
leiten zu lajjen und alle öjterreichifchen Wólfer gleich- 

| mäßig zu behandeln, nicht gehalten und insbejondere 



T
e
 

>. 

N a 

in der Frage der Sonderftellung Galiziens einjeitige 
Verhandlungen mit dem Polnijchen Klub geführt jowie | 
Verpflichtungen übernommen habe, ohne die Reichrats- 
vertvetung des Ufrainijchen Stubs gehört und ohne fie 
von den einjeitig übernommenen Berpflichtungen in 
Kenntnis gejegt zu haben. Bnfolgedefjen habe die 
ukrainische Vertretung des Neichsrat3 bejchlojjen, gegen 
bieje Regierung im Neichsrat eine oppofitionelle Haltung 
einzunehmen. 

Mus Nr. 117 des Głos Narodu (Strafau) 

von 19. Mai 1917. 

Entichiedenheis. 

. Yin 30. Mai tritt das Parlament zujamnien, 
in Dem das Kabinett ohne eine Mehrheit jein wird. 
Wenn alfo Graf Clam-Martinic den politijchen Haupt 
qrundjak noch nicht fennt, da Regieren - BVoraus- 
jehen bedeutet, dann wird er fich, wenn nicht alle Yn- 
zeichen trügen, überzeugen, das Borausjehen — 
Regieren heißt, aber nicht Zuriteftreten. Der Pol- 
nische Klub hat zur Unterftitgung feiner Entjchlojjenheit | 
Die ganze Gntjchiedenheit der öffentlichen Meinung 
hinter jich; das Land begrüßt mit Anerkennung jem 
Auftreten in Verteidigung jener Rechte und For- 
derungen. Dejjen mag die Regierung jicher jein, 
jowohl die gegenwärtige, wie auch Die zukünftige, 
daß e3 jich nicht um Perjonen handelt, jondern um 
das Spiten. Wer ein gerechtes und Ddemnach ein 
verjtändiges Syjtem eimführen wird, der wird das 
ótjel der Präfidentichaft des Wiener Sabinetts 
tójen. Diejes lautet jehr einfach, nämlich, ob es möglich 
Ut, gegen Die Polen zu regieren. 
fain es nur eine einzige Antwort geben. Mar fann 

Auf Dieje Frage | 

zugeben, daß das Wiener Kabinett eS nicht nötig | 
hatte, jich den Stopf darüber zu zerbrechen; aber dieje 
Tatjache ijt heute bereits eine gejchichtliche Erinnerung, 
und feine politijche Akualität. 
Slam-Martinic überzeugt, und es wird jid, Dejjen 
jind wir ficher, jeder Wiener Politifer davon über 
zeugen, der Luft verjpüren wird, jich mit Diejem ge- 
fährlichen Nätjel zu befajjen.- 

Die Stellung des Polnischen stlubs in der pole 
nischen Frage als jolcher war ein zweites Problem. 
(3 lajtete auf den polnischen Abgeordneten Galiziens 
als auf den Vertretern eines polnijchen Landesteils. 
Unjer Bolf hatte das Recht, von ihnen zu erfahren, 
was jie über die Zufunft des Vaterlandes Denfen 
und wie fie die polnijchen Wünjche und Hoffnungen, 
Die fich an Die gegenwärtige gejchichtliche Ummälzung 
fniipfen, formulieren werden. Lange hat {eider Der 
Bolnijche Klub dieje moralijche Pflicht, die unter den 
heutigen Berhältnifjen auch eine bedeutungsvolle 
politiiche Pflicht ijt, hinausgejchoben. Aber es iff 
heute feine Zeit zu Betrachtungen, da doch dieje Pflicht 
erfüllt worden ijt. 

(Zenfurlüde). as 
Der Bolnijche Klub hat dem Nionarchen jeimen 

huldigenden Danf für die Antwort eritattet, Die diejer 
jeiner Abordnung in Krafau erteilt hat, im Der „Die 
aufrichtiaften Sympathien für das polnijche WBolf 
und volles WVerjtändnis für jeine Bedürfniffe” Aus 
druck gefunden haben. Der Pohrijche Klub hat er- 
fannt, daß esinder gegenwärtigen Lage feine Grund- 
lagen zu Beratungen und Bejchliijjen in der nge- 
fegenheit der Sonderitellung Galizien gibt. (Zenjur- 
lücfe). 

©8 fonnte dies nicht anders jein, Da der Krieg 
die Unabhängigkeit Polens ans Tageslicht gebracht 
hat, da die ganze Welt, heute von Diejer Lojung wider 
hallt, da man zu beiden Seiten der Kampffront Dieje 
Lojung nicht nur als eine der notwendigen Folgen 
der heutigen Kataitrophe, jondern auch Direft als eins | 
der. ftriegsziele erfannt hat. Dieje Ziele fönnen durch 

Davon hat jich Graf | 

ihren moralischen Juhalt, durch ihren Grundgedanken 
der politijchen Gerechtigkeit und der politijchen Gtbif 
vor dem Urteil der Gejchichte erklären, was jeit 
drei Jahren Unmenjchliches und Ungeheuerliches ge 
jchieht. Die Menjchheit jchaudert vor dem Ge: 
danken, dak foviel Blut wegen moterieller Vorteile, 
wegen Des Ymports oder des Exports oder ähnlicher 
Sachen vergojjen werden fonnte. Der moralijche 
Sinn der Welt mußte höhere Ziele juchen, und unter 
Diejen jteht die Unabhängigkeit Polens, die Wieder- 
gutmachung des an ihm begangenen Umrechts und 
die Wiedererwedung feines jtaatlichen Dajeinś in 
erjter Neihe. So will es die fittliche Weltordnung, 
jo der politijche Berjtand, der nach Wiederheritellung 
von normalen Berhaltnijjen in Europa ftrebt, um durch 
Dieje den anmotmalen, auf Unrecht und Gejegwidrigfeit 
beruhenden Zuftand zu erjeßen. E 

wit einigen Tagen verfammelt jich in trafau der 
Polnische Landtagstlub, die höchjte politijche Jnitanz 
Galizienś. Wir hegen die Hoffnung, daß auch jeine 
Beratungen fich zu derfelben Höhe aufichwingen werden, 
die der polnische Neichsratsflub durch feinen Bejchluf; 
vom Dienstag erreicht hat. ES gibt Lagen, in denen 
das Wort die Tat bedeutet. Gerade ein jolhes Wort 
hat unjer Bolf von jeiner Vertretung in Wien gehört. 
Möge ebenjo erhebend und ebenjo erquidend Die 
Lojung jeim, unter der fich alle Strömungen und 
politischen Richtungen diejes Landesteils, die im Land- 
tage und den beiden Haujern des Staatsrats vertreten 
jind, vereinigen. Denn dann werden jie ebenjo mit 
dem Bolf jein, wie das Bolf mit ihnen ijt. Die Zeit 
des Rufens ijt gefommen; man muß rufen, damit uns 
die Welt hört. 

Aus Ju. 231 der Nowa Reforma (Krafau) 

vom 20. Mai 1917. 

Gegenüber Dem neuen Rukland. 

Unter diefer Überjchrift jchreibt das Krafauer 
Blatt u. a.: 

Ou Anbetracht dejjen, dag das Zartum nicht nur 
aus Polen gewichen, fondern auch nicht mehr wieder: 
fehren wird, weil es ingwijchen zu beftehen aufgehört 
hat, drängt jid dem polnischen Gemüt und Gewijjen 
die Frage auf, welche Haltung Polen zu dem neuen . 
erjt werdenden Rufland einnehmen fol. 

Ohne lange Auslaffungen fann man in une 
zweifelhaften Einverjtändnis mit dem guten Jnftinft 
der ganzen polnischen Bolfsgejamtbeit feititellen, daf 
dieje Haltung von Wohlwollen, von einem  verjtän- 
digen, von aller Begeijterung freien Wohlwollen für 
das rujjijche Volk und dejjen Hiele gefennzeichnet fein 
jollte, Ziele, die es innerhalb der Grenzen feines 
riejigen ethnographiichen Gebietes fich fteckt oder auf 
dem Wege der vollen Entwidelung der Fülle feiner 
Ihlummernden gejchichtlich-fchöpferiichen Kräfte jtecten 
wird. Eine rajche Feitlegung Diejer Ziele‘ feitens des 
rujjijchen BVolfes und eine rajche Auffindung des 
Weges zu Diejer Fülle liegt in dem wohlverftandenen 
Jnterejje Der ganzen gefitteten Menfchheit und der 
ganzen weißen Rajfe. Um fo mehr mühte das auch 

(im unjerem Sntereffe liegen, da Die gejchichtliche Fii- 
gung uns für immer zu wejtlichen Nachbarn Rußlands 
gemacht Bat. 

Das große Jnterejje an der Wiedergeburt Ruf- 
lands oder vielmehr an der Geburt des neuen Auf: 
land, an jeiner inneren Konjolidierung und Eritarkung, 
hat auch das djterreichijche Kabinett erfannt, das un 
(ängjt öffentlich feititellte, daß die djterreichijch=unga= 
rijche Monarchie nicht mit dem rujjijchen Volke ge- 
fämpft Hat oder Heute noch fämpft, weil fie von ihm 
feinerlet feindjelige Afte gegen fich erwartet und auch 
gegen diejes feine jeindlichen Abfichten heat. 



—_  Diejer gejchichtlich begründete und politijd Eluge 
‘Standpuntt deckt fic) vollitändig mit dem polnischen 
Standpunkte und ficherlich auch mit den Anfchauungen 
aller der djterreichijchzungarijchen Monarchie ange: 
hörigen Bólfer. 

Reins derjelben fann ein SJnterejje haben an der 
weiteren Erjchöpfung Ruflands, an einer anarchi= 
{hen Verwirruug feiner immeren Verhältniffe und an 
jeinem Untergange als einer großen öffentlichen Macht, 
die noch fehr große gejchichtlichzztwilijatorijche Aufs 
gaben zu erfüllen hat. Alle Völfer der öfterreichijch- 
ungarischen Monarchie haben daran ein Jnterejje, daß 
diejer jechite Teil des Feftlandes, den Rufland ein- 
nimmt, fic) in einem geordneten Leben bejände, daß 
Das ruffische Bolt ruhig und intenfiv alle feine riejen= 
Hajte Schäße umgejtalte, mit denen die Natur fein 
Land fo reichlich ausgeitattet hat, denn nur eine jolche 
Sachlage kann für alle andern Völker Europas von 
Mugen fein, insbejondere für diejenigen, die bald une 
mittelbar, wie wir, bald mittelbar Rußland benach- 
bart find. 

Der in Rußland felbjt wütende Kampf mächtiger 
Barteien um Dieje oder jene Beendigung des Krieges 
beweift, Daj dort ein flares Bewußtjein 
bejteht, daß der ganze Prozeß der Schaffung eines 
neuen Nußlands erjt nach dem Kriege beginnen fann 
und daß Rupland, um feinen inneren Umbau wirklich 
beginnen zu fónnen, fchleunigjt den Srieg beendigen 
muj, um fich dem Nebe derjenigen Verpflichtungen zu 
entziehen, in das fie feine gegenwärtigen Verbündeten 
mit England an der Spige verjtridt haben, 

Das polnische „Jnterejje im Verhältnis zu Rupe 
land erfordert, daß der Kriegzzuftand zwijchen Diejem 
und den Mittelmächten jchnellitens aufhöre. Dasjelbe 
verlangt auch das sJnterejje der Monarchie und aller 
zu ihr gehörenden Bólfer aus den oven angedeuteten 
Gründen, weil wir ein feiner vollen Entwicelung 
fühiges Rußland brauchen — und nicht ein anarchifches 
Rupland, das durch England auf das Niveau eines 
neuen — Indien herabgedrüdt ijt. 

E3 ift notwendig, da das rujfijche Bolf die 
Überzeugung gewinne und fic) darin befeftige, daß 
jowohl die Polen alS auch alle Völker Mitteleuropas 

 wiinjchen, mit dem neuen Rußland in einer freund 
nachbarlichen Eintracht zu leben, und nicht etwa danad) 
trachten, demjelben ein Unrecht zuzufügen oder e3 in 
irgend einer Weife in der Möglichkeit feiner unermef- 
lichen Entwidelungen zu bejchränfen, jo daß es fic) 
aljo ruhig zu einem Friedensschluß entjchliegen kann, 
der die Grundlage guter nachbarlicher Berfdltnijje 
bilden würde. > 

Aus Mr. 110 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 16. Mai 1917. 

Die polnijchen StanDatten in Młoskan. 

Im Sibungsfaal des Vorftandes des polnijchen 
Komitees fand am 18. April b. J3., unter Borjig des 
Herm J. Gwert eine Berjammlung fämtlicher polnijchen 
Organijationen in Moskau in Sachen der Herausgabe 
der polnijchen Standarten durch die rujfijche Regierung 
ftatt. Nach einer lebhaften Debatte wurde von der 
Verjammlung folgender Beichluß gefaßt: 

„Die verjammelten Delegierten jämtlicher pol- 
nijchen politijchen und wirtichaftlichen Organijationen 
in Mosfau haben bejchlofjen, eine Deputation an die 
Vertreter der Negierung und der Militärbehörden mit 
Dem Erjuchen zu jchielen, die polnijchen Standarten 
zu Händen des Borjigenden der Liquidationsfommiflion, 
Herrn Lednicki, auszuliefern, der Dieje nationalen Anz 
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darüber | 

Beit behalten wird, big fie dem freien, unabhängigen 
polnijchen Bolfe werden zurücgegeben werden.“ 

Außerdem wurde ein Telegramm an den Minifter- 
prdjidenten Fürjten Lwow, an den Minijter des 

Denfen al3 Depofiten aufbewahren und bis zu der . 

| Ślugeren Milutow und an den Kriegsminijter Guczłow 
| mit dem Crfuchen abgejandt, die Standarten Lednicfi 

al3 dem Vorfigenden der Liquidationsfommiffion aus- 
| zuhändigen und Die früheren anders lautenden Ber- 
| fügungen der Militärbehörden aufzuheben. 
| 

| 

| 

| Das „Edo Polsfie" vom 21. April teilt nun 
| mit, bag der Minijterpräfident Fürft Lwow folgendes 
| Telegramm an Lednicfi gefandt hat: 

| 

| 
„Die provijorijche Regierung fjieht fein Hindernis, 

die polnischen Standarten aus dem Jahre 1830 Ihnen 
als dem Vertreter des polnischen Volkes auszuliefern. 
Der Kommandantur des Moskauer Militärbezirks 
wurden dementiprechende Weijungen erteilt.” 

Es “wurde dann in Diejer Angelegenheit eine 
neue Verjammlung abgehalten, in der einjtimmig bez 
fchlojjen wurde, daß von den 81 polnischen Stan= 
Darten, die fich in Der Nüftfammer des SKreml bez 
finden, 77 Standarten, die nach der Einnahme Warjchaus 
am 8. September 1831. durch die Armee des Zaren 
aus bem Nationalmufeum in Warjchau weggenommen 

| und feineswegs auf dem Schlachtfelde erobert wurden, 
| dem polnischen Wolfe zuriidzugeben jeien, weil Die 
| fiegreiche ruffiihe Revolution Durch die Herausgabe 
| Derfelben das Recht Des polnischen Volkes zum Kampfe 
mit dem Barentum moralisch in einer feierlichen Weije 
janftionieren würde. Dasjelbe betrejje Die Standarte 
de3 zweiten polnischen Jägerregiments, die von Diejem 
Regiment dem Zaren Nikolaus I ausgeliefert wurde. 
Die drei Standarten der polnischen Legionen aus der 
Ära Napoleons, die Durch Die ruffijdhe Armee im 
Kampf erobert wurden, bildeten eine bejondere Kategorie. 
Die Berjammlung fónne betrejjś derjelben, da fie 
ausschließlich die Herausgabe der polnischen Standarten 
aus der Beit der polnischen Revolution verlange, — 
feinen Bejchluß fafjen. 

Der , Dagiennif Polski” (Petersburg) vom 21. April 
teilt nun folgendes Stommuniquć der Petersburger 
Agentur mit: 

„Der Kriegsminijter Guczkow hat die Herausgabe 
derjenigen polnischen Standarten angeordnet, welche 
der polnischen Armee während des Aufftandes im 
Sahre 1830 weggenommen und im Beughaufe auf- 
bewahrt wurden. In der Kommijfion zur Übernahme 

| des Zeughausbefiges durch die Stadtverwaltung hat 
| aber Dieje Angelegenheit gewijje Bedenken hervorgerufen. 
Die polnischen Standarten hätten nämlich — fo meinte 
man — hijtorische Bedeutung, und fie feien ein glänzendes 
Zeugnis der früheren gejchichtlichen Eroberungen Ruf- 
lands. Wenn nun Die polnijchen Standarten zurück 
gegeben werden follten, fo müßte man ebenjo alle 
Trophäen der früheren fiegreichen Kriege Rufland3s 
herausgeben. E8 fet auch fraglich, ob auf Grund der 
Verfiigung eines Minijters ein StaatSqut an irgend 
jemanden ausgeliefert werden dürfe; außerdem wüßte 
man noch nicht, wie fic) die neue polnische Regierung 
zu Rußland ftellen werde und welche Bejtimmung 
bieje Standarten erhalten würden. Angefichts Dejjen 
fat die Kommijjion ihr Mitglied Grabar und den 
Vorfteher des Zeughaujes Arjenjew nach Petersburg 

| gefchicht zwedż Aufklärung aller diefer Zweifel und 
| zwed3 Aufhebung der erlajjenen Verfügung.” 



‘as Gad <a 

Mr. 132 des Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 17. Mai 1917 

widmet einen Artifel der Frage, was nach dem Kriege 
mit dem Yiapperswyler polnifhen Nationales 
m uj eum gejchehen foll. Der Gründer des Mujeums, 
Graf Plater, hatte in feinem Tejtamente fejtgejebt, 
bag das Mufeum Eigentum der Nation zu fein habe 
und einft von der Regierung des unabhängigen Polens 
in Befig genommen werden joll. Der Bibliothefar 
des Mujeums, Stanislaw gielinsti, äußert fich dahin 

(ieine Anficht wird vom Blatte zitiert), daß der iiber= 
wiegende Teil der Mufeumsjammlungen und der 
Bibliothek nach Polen zu verlegen fei, der Reft aber in 
Rapperswyl zu Bujormationsswecen verbleiben follte. 
Beim Rapperswyler Mufeum bejteht als befondere 
Snftitution der Nationaljdab, der 351 000 Franfen 
enthält. $ielinsfi meint, daß diejes Geld den polnischen 
Legionen gehöre, da es für die Erringung der Uns 
abhängigfeit gejammelt wurde. 

(Aus Nr. 98 des Warfchauer Tagesberihs vom 
18. Mai 1917). 

Oftbeutjóe Bucydruderer und Verlagsanftalt Y.-©., Pofen. 


